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Zur
Arbeiter! Brüder!

Maifeier
and der Lenz hält ſeinen Einzug. Mit dem Lenz der Natur rückt auch der Lenz der Arbeit heran,

das große Frühlingsfeſt der Arbeit, der 1. Mai.
Der 1. Mai iſt die feierliche Kundgebung der Arbeiter aller Länder für internationalen Arbeiterſchutz, der Maſſenproteſt der Arbeit gegen die

Kusbeutung durch das Kapital, gegen den Terrorismus der Kapitalsherrſchaft, gegen den Krieg in jeder Jorm der 1. Mai iſt die internationale
Kundgebung des klaſſenbewußten Proletariats für den Frieden der Geſellſchaft und für den Frieden der Völker.

Zum elftenmale kehrt nun der Tag wieder, an dem die Arbeiter aller Länder ſich im Bewußtſein ihrer Klaſſenlage im Geiſte die Bruderhand reichen,
um von neuem zu bezeugen, daß ſie unerſchütterlich feſthalten an dem großen Kulturgedanken, der zum Ausdruck kommt in dieſer Weltfeier. Dem Moloch
Militarismus muß der Krieg erklärt werden, gerade zur Jetztzeit, wo ein großes Kulturvolk England im Jntereſſe des internationalen Kapitalismus
auf ein kleines, aber freiheitliebendes Volk die Vuren gehetzt wird. Dieſem unmenſchlichen Morden dort ſoll Kinhalt geboten werden und am 1. Mai
muß das geſamte Proletariat des Weltalls gegen ſolche Menſchenſchlächterei Proteſt erheben.

Die wichtigſte unſerer Mai Forderungen aber iſt der achtſtündige Arbeitstag, jene Forderung, die zu verwirklichen eben erſt die
ichiſchen Kohlengräber die heldenmütigſten Anſtrengungen machten. Und die wirkſamſte Demonſtration für den achtſtündigen Arbeitstag, für internationalen

Arbeiterſchutz, für die Kulturforderungen des Proletariats iſt

e. dir Rrbriksruhe.

1900:
Noch ſtreitet in der Natur der Winter mit dem Frühling um die Herrſchaft. Doch bald iſt die Herrſchaft des Winters gebrochen

Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

Wo immer die Möglichkeit dazu geboten iſt, haben deshalb die Arbeiter am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen!

Arbeiter!

c c Am

Bereitet Euch zu einer würdigen und impoſanten Feier.

Broletarier aller Länder vereinigt Euch!
Gedenkt des Wortes von Karl Marrx:

Hoch der 1. Mai!
n ZDZ ———mZDZDZ

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. April 1900.

Eine eigenartige Statiſtik. Die Breslauer Zeitung hat
nach Maßgabe der Veröffentlichungen des Reichsanzeigers eine

uſammenſtellung über die Konferenzen Wilhelm I mit ſeinen
iniſtern aufgeſtellt, die den Zeitraum vom 20. Februar bis

20. April 1900 umfaßt dieſe eigenartige Statiſtik iſt in mancher
Hin ſehr intereſſant.

ährend des ganzen Zeitraums von 60 Tagen fand nur
an 39 thatſächlich Vortrag ſtatt, an den übrigen hörte Wil-helm II. keine Vorträge, weil er entweder auf Reiſen war,

oder Sonn und Feiertage eine Unterbrechung bedingten. Anr 39 Vortragstagen nun hörte der Kaiſer insgeſamt 99
orträge. Von dieſen gebührt der Löwenanteil dem Staats-

ſekretär der Auswärtigen Angelegenheiten, Grafen
von Bülow, der insgeſamt 19 mal e wurde, wozu denn
billigerweiſe noch 3 Vorträge des Unterſtaatsſekretärs, Frei-herrn v. Richthofen zu rechnen wären, daß ſich in dieſer Ziffer

von 22 Vorträgen das außerordentlich lebhafte t unſeres
Kaiſers an der Leitung unſerer auswärtigen Politik deutlich
enug bekundet. Die geſamte innere Politik dagegen,wen ihre Leitung auf Grund von Vorträgen zum Ausdruck

r te, kam zu Wort lediglich in 16 Vorträgen, die der ChefJwültabinetts, Herr v. Lucanus, zu halten hatte, und

in ganz t Vorträgen anderer Staats-
re und Miniſter. Jn dieſer ganzen Zeit von zwei

naten hörte der Kaiſer nicht einen einzigen Vortrag
ſeines Reichskanzlers und Miniſterpräfidenten, Fürſten
von Hohenlohe, der ja freilich ſelbſt viel auf Reiſen iſt. Vor-ger hielten alsſchlie lich die Herren Miniſter v. Hammer-

ein, v. Miquel und v. Rheinbaben je einmal, wozu
nun noch zwei Vorträge des Miniſters des königl. Hauſes,

v. Wedel, und einer des Leiters der Reichspoſtverwaltung,
v. Podbielski, und noch eine Audienz kommt, die dem Präſi-
denten des Evangeliſchen Oberkirchenrats, v. Barkhauſen, ge-
währt wurde. Von preußiſchen Miniſtern empfing alſo derzage wenn man den Hofminiſter v. Wedel ausſchaltet, nur

drei, und zwar jeden nur einmal, nämlich den Landwirtſchafts-
miniſter, den Finanzminiſter und den Miniſter des Jnnern.
„Man ſieht daraus“, ſo bemerkt hierzu die Freiſ. Ztg., „daß
der Kaiſer mit ſeinem Miniſterium ganz außerordentlich
wenig in Berührung kommt, und er ſeine Miniſter, ſo
weit ſein perſönlicher Verkehr in Betracht kommt, recht wenig
kennt, daß vielmehr das Gebiet der inneren Politik für den
Kaiſer beherrſcht wird durch die Vorträge, die er ſich regel-
mäßig von dem Chef des Zivilkabinetts, Herrn v. Lucanüs,

ten läßt.“g. um ſo breiteren Raum nehmen die militäriſchen

Dinge in dem Arbeitsfelde des Kaiſers ein. An der Spitzeſteht Her der Chef des Militärkabinetts, von Hahnke, der

20 mal gehört wurde, ihm folgt der Häufigkeit nach der
Kriegsminiſter v. Goßler, der S mal zum Vortrag empfangen
wurde, und dann der Chef unſeres Generalſtabes, Graf
v. Schlieffen, mit 5 Vorträgen. Von anderen Militärs wurde
noch der General der Kriegsinſpektion, von der Planitz, zwei
mal und der Generalinſpektor des Jngenieurkorps, von der Goltz,
einmal empfangen. Weniger als man erwarten ſollte, hat der
Kaiſer, der bekanntlich an der Marine ein ganz beſondersreges Jntereſſe nimmt, Vorträge aus dieſem Reſſort gehört.

Es wurden empfangen der Chef des Marinekabinetts,
Freiherr von Senden Bibran, 9 mal, der Marineſtaats-
r Tirpitz 6 mal und Vizeadmiral Diederichs

mal.

Vorne nickt er und hinten pickt er. Zur Beſtreitung
der Unſummen für die Flottenvermehrung ſchlägt die Regie-
rung bekanntlich u. a. eine Verdoppelung des Lotterie-
ſtempels vor. Dagegen wendet ſich der hochfeudale Union-
klub in einer Petition; er befürchtet davon eine ſchwere Schä-
digung des Rennſports. Das flottentolle Berl. Tagebl. des
jüdiſchen Agrariers Moſſe zieht am 19 April in ſeinem poli-
tiſchen Teil gegen dieſe Petition in folgender Weiſe los:

„Die Herxren, die Pferde laufen laſſen, möchten alſo eine
Liebesgabe vom Reich herausſchlagen, wenn ihnen die Ein-
nahmen aus dem Totaliſator beſchnitten werden, den wir
nicht anſtehen, für eine höchſt unſittliche Einrichtung zu
erklären. Wenn es den Reaktionären mit dem Kampf
gegen die Unſittlichkeit Ernſt wäre, ſo würden ſie im
Reichstage ein Verbot des Totaliſators beantragenmüſſen. Denn bei jenen Veranſtaltungen, die mehr en
Rennwetten als den Wettrennen dienen, ſammelt ſich das
Geſindel, das in den Großſtädten aller Länder zuſammen-
ſtrömt, in erſchreckender Weiſe an und zieht auch manche bis
dahin ſolide bürgerliche Exiſtenz mit in den „Strudel,Strudel 'rein.“ Porkber aber entrüſtet ſich der
agrariſche Rennſtallbeſitzer nicht. „Dann hält er
ſchalkhaft und beſcheiden ſich ſeine beiden Augen zu.“

Jm Sportteil ſeiner Ausgabe vom 22. April aber ſchreibt
das Blatt: „Wenn nicht in letzter Stunde noch k'are Ueber-
legung den Sieg über planloſe Feindſeli keit davon-
trägt, droht dem deutſchen Sport ein ſehr ſchwerer Schlag.“
Das drohende Unheil beſtehe in der Verdoppelung der
Totaliſatorſteuer. Einen „irgendwie verſtändigen Grund“
für die Erhöhung vermöge niemand anzugeben. Das Tage-
blatt vom 22. April hält dem Tageblatt vom 19. April weiter
vor, daß es unrecht ſei, „immer noch die Fiktion aufrecht zu
erhalten, die Rennſtallbeſitzer ſeien „unerſättliche Agrarier“, und
das Vergnügen am Sport ſei auf „reaktionäre Kreiſe
beſchränkt. Wie weit dieſe Behauptungen von der
Wahrheit entfernt n wiſſe jeder. Wie ſagt dochSchmock in den Journaliſten „Jch kavn ſchreiben kinks

ich kann auch ſchreiben rechts.

Das „nationale“ Kapital in unſeren Kolonien. Daß
deutſche Volk zahlt Millionen für die ſchwächliche, aber ſehr
anſpruchsvolle jüngſte Tochter der Mutter Germania, wie
Eugen Richter kürzlich in einem glücklichen Bilde die Kolonial
politik genannt hat. Zuſchüſſe werden auf Zuſchüſſe gefordert
und bewilligt. Wer aber zieht Nutzen aus den Kolonien?
Eine kleine Gruppe Großkapitaliſten, die freilich nach Anſicht
unſerer Kolonialpatrioten nur die Pioniere des d Vol
kes ſein ſollen, die die Kolonien wirtſchaftlich erſchließen ſollen,
damit das deutſche Volk einſt an ihnen mit Zinſen das wieder
verdiene, was es in der erſten Zeit zugeſchoſſen hat. So unſere
naiven Kolonialſchwärmer.

Wir glauben ja nicht, daß ſelbſt, wenn ſie recht hätten,
Mutter Germania Ausſicht hätte, jemals ihre Auslagen zurück
zu erhalten. Aber davon abgeſehen, trifft die Vorſtellung der
Kolonialpatrioten über die Thätigkeit der Kolonialpioniere zu?

Jn der rauhen Wirklichkeit ſieht die Sache etwas anders
aus. Die Herren Großkapitaliſten, die unſere Kolonien „be
fruchten“, bedanken ſich für die ideale Rolle, die ihnen die
Schwärmer zuweiſen. Sie wollen verdienen, nichts als
verdienen und ob dabei Deutſchlands Jntereſſe h
bleibt, iſt ihnen durchaus egal. Daß der deutſche Steu
für ſie Schutztruppen, Beamte, Kriegsſchiffe gzahtt. das
ſie durchaus in der Ordnung, daß ſie aber dafür die Ver
pflichtung hätten, ihr Kapital nach nationalen Geſichtspunkten
anzuwenden, das werden ſie niemals anerkennen.

IJn Südweſtafrika beſteht die South Weſt Africa Co., eine
Geſellſchaft, die, trotz ihres engliſchen Namens und Urſprungs,
jetzt vorwiegend von deutſchen Kapitaliſten finanziert wird, an
deren Spitze ein Herr Scharlach ſteht. Wie nun aus dem
letzten Direktionsbericht der De Beers Compagnie, der allbe
kannten Rhodesſchen DiamantenMonopolgeſellſchaft, hervorgeht
hat dieſe ihren Beſitz in South Weſt Africa Companie Aktien
auf 93 443 Stück erhöht, wodurch ſich die rege
zeitig das Recht auf alle im Gebiete der South Weſt Africa
Co. zu entdeckenden Diamantminen W

Der Afrikareiſende Dr. Paſſarge beſpricht nun in der Dtſch.
Kolonialztg. dieſe e Nach r es Darſtellung iſt in

eDeutſchSüdweſtafrika Blaugrund ent worden, das
man habe „hoffen dürfen“, dort gewinnreiche DiamantlagerDie Scharlachſche Geſelſchaft ſuche nun di
S entdecken.
Strich, wie das ganze Namaland, in ihre Hand zu bekommen
und werde dabei von der deutſchen Regierung thatkräftig

t a den J wieompagnie mit der De Beers Compagnie abg en e,würde alle Hoffnung verloren gehen en bre Pianent

monopol der De Beers Compagnie zu brechen. Ferner, da
die De Beers Compagnie immer nur einige Diamantminen
abbauen laſſe, um ſich ſelbſt durch Ueberproduktion den
u drücken, ſo könne es geſchehen, daß in der deutſchenSianntwinen We daß er



r

h
t

nan wenn die De Heers Compagnie abſichthunbebaut liegen ließe p
err Paſſarge ſchließt mit der Erklärung, daß dieſer Vertranen „Verrat n den nationalen und kolonialen Intereſſen

des deutſchen Volkes bedeute.
Das wird die Herren der Scharlach Geſellſchaft recht kalt

laſſen. Sie machen zweifellos ein Geſchäft das deutſche
aber iſt nicht ihr Geſchäftsteilhaber, wenn's auch für ſie

ahlen muß.8 ie aber ſteht die deutſche Kolonialverwal die Regie

rung, zu dieſen Vorgängen Sie hat ſich ent
amh Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

21.-offiziös:
„Daß ein Vertr ſchloſſen wurde, iſt in hohemMaße e de Kutt tri z n
ringſte Schu an erſt lange n eſſeAberboupt davon erfahren hat. Jene Angriffe ſt mithin

als gänzlich unbegründet zurückzuweiſen.“Eine gut interrſchtete Regierung. G ſie n nicht ſchließ
ichtgentlemenlich in die Notwendigkeit verſetzt ſehen wird

zur Ueberwachung der Kolonialkapitaliſten anzuſtellen
Uebrigens fügt die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hinzu,

daß bis jetzt der South Weſt Africa Komp. im NamaLande
keine Konzeſſion erteilt worden ſei. Bis jetzt alſo nicht! Herr
Paſſarge aber hehauptet, daß die Bemühungen der Geſellſchaft
von der Regierung eifrig unterſtützt würden.

Die ganze Geſchichte iſt bezeichnend für das, was Kolonial
politik wirklich iſt. Die deutſche Sozialdemokratie bedurfte freilich
dieſes Ereigniſſes nicht, um ſich über das innerſte en der
jüngſten Tochter Germanias klar zu werden. Sie hat nie

rüber getäuſcht.

Der wird eingreifen?! n einer am 23. April
zu Köln abgehaltenen Zentrumsverſammlung ſprach der Ab
geordnete Roeren über die lex Heinze. Er meinte bezüg
lich des zukünftigen Schickſals dieſes Geſetzes, die Obſtruktion
werde wiederkommen, indeſſen könne er von den verbündeten

nicht glauben, daß ſie vor der Proteſtbewegung
die Segel ſtreichen. Wenn aber die Regierung zurückweiche,
werde der Herrgott auf anderem Wege eingreifen. DieWahrheit könne weder durch eine wüſte Proteßbewegnag noch

durch eine ſchwächliche Kapitulation der Regierung beiſeite ge-
ſchoben werden. Der Redner ſchloß: „Wir haben das Ver-
trauen, daß unſer r auch auf krummen Linien
gerade ſchreiben kann. Schließlich wurde eine Reſolu-
tion angenommen, welche die Erwartung ausſpricht, daß die
Regierung gegenüber der Proteſtbewegung nicht nachgeben
werderde.

Die ultramontane Köln. Volksztg. ſieht b. der Rolle, die
Roeren dem Herrgott anweiſt, trübe in die Zukunft. Sie

emerkt am Schluſſe einer Beſprechung der lex Heinze-Debatte
in der bairiſchen Abgeordnetenkammer über die Rede des
Miniſters v. Feilitzſch:

n aus ſeiner Rede gewinnt man den Eindruck, daß die
bairiſche Regierung die Sache auf die lan Bank ſchieben

i es g 184 a ver-tröſten, aber diesmal das Geſetz ablehnen will.
Die wabernden Lohgeber des Zentrums empfinden als Troſt
nicht einmal das große Wort, das der Kultusminiſter v. Land
mann gelaſſen ausgeſprochen hat: „Was die Dehnbarkeit
des 8184abetrifft, ſo muß ich ſagen: Jedehnbarer
deſto befſerl“

Drei Tage lang debattierte die bairiſche Kammer über die
ominöſe Lex, die den Namen des Zuchthäuslers Heinze trägt.
Die mannhaften Auslaſſungen des Prof. Lipps über unſere

ſpielten jn der Debatte eine große Rolle.
r ultramontane Landgerichtsrat und Reſerveleutnant Lerno

aus Straubing wandte ſich heftig gegen Lipps und forderte
ein Einſchreiten gegen ihn, da ſeine Erklärung eine ſchwereBeleidigung des Richterſtandes h u Derſelbe
Zentrumsmann meinte auch, Böcklins Bild: Das Spiel
der Wellen müſſe aus den Schaufenſtern entfernt werden
es wäre auch nicht ſchade, wenn es aus der Pinakothek (der
bairiſchen Nationalgalerie) verſchwände, da dieſe auch von
jugendlichen Perſonen beſucht werde. Die Regierung fuhr
ſchweres Geſchütz auf. Drei Miniſter überboten ſich hinter
einander in Verſicherungen, daß der Kunſt nichts gethan wer
den ſolle, ohne irgend jemanden zu überzeugen. Freiherr v. Fei
litzſch gab der Hoffnung Ausdruck, daß der Bundesratden 8 1844 noch eine Faſſung finden werde, auf die ſich

alle einigen können.Die Faſſung mag ſein, wie ſie wolle, ſo lange der Kunſt
Gefahr droht, werden ſich die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
mit aller Kraft gegen die Annahme wehren.

und auf eine ſpätere verwäſſerte Auflage

Ac7 ünchen der
ngnis verurteilt.

Wegen Beleidi des bairi Königshanſes wurdee 91 d Frelen h in e kon
elbhner Erhart zu 6 W

Ansland.
Frankreich. Bei der geſtrigen Stichwahl in Vienne

wurde der Radikale Girardin mit 7286 Stimmen gewählt
gegen de Courſac, einen ehemaligen Monarchiſten, der ſich jetzt
als gemäßigten Republikaner bezeichnete, und 6580 Stimmen
erhielt. Der Wahlkampf war überaus heftig.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Jm Südoſten von Bloemfontein wird an zwei Stellen, bei
Dewetsdorp und Wepener, heftig gekämpft. Ein Reuter
telegramm aus dem Burenlager bei Thabanchu meldet:

Die Kommandanten Dewet und Villiers trafen in der
vergangenen Woche in Dewetsdorp ein. Heute (Freitag)
mittag griffen ſie die Streitmacht Gatacres an, welche aus
etwa 3000 Mann und einer Batterie Artillerie beſtand und
einige Kopjes bei Richters Farm, im Weſten von Dewets-
dorp beſetzt hielt. Um 4 Uhr nachmittags mußte der linke
engliſche Flügel zurückgehen. Das echt, in der
Kautſa Schützengefecht, dauerte bis zum Einbruch

acht. Die Buren hatten einen Toten und fünf Verwundete.
Die Verluſte der Engländer ſind unbekannt. 4

Am Sonntag verſuchten die Buren dann den rechten Flügel
der Engländer, der von General Rundle befehligt wurde, zu
umgehen. Als ſie von den britiſchen Kanonen zurückgetrieben
wurden, nahmen ſie einen größeren Bogen für die Umgehungs-der egung mit welchem Erſolge wird noch nicht gemeldet.

Wepener, wo die Buren nicht nur die Beſatzun
dieſes Fleckens, ſondern auch den General Brabant m1600 Mann und 17 Geſchützen feſthalten, ſind die Buren am

Mittwoch und Donnerstag ſiegreich geweſen. Die berittenen
engliſchen Schützen aus der Kapkolonie verloren von 500
Mann 120, darunter 5 Offiziere.

Glück im Unglücke.
Daß die Buren die Gefangennahme Cronjes und den

Tod Jouberts nicht ſonderlich tragiſch zu nehmen brauchen,
da dieſe Generale jeden Erfolg unausgenutzt ließen, überhauptjedes offenſive Vorgehen vermieden, ßade wir bereits früher

einmal eingehend dargelegt. Aus der Wochenzeitung in den
Niederlanden drucken nunmehr deutſche Blätter den folgenden
Brief eines Adjutanten Cronjes ab, der unſere Auf-
faſſung in jedem Punkte beſtätigt

„Jhr habt wohl geglaubt, ich ſäße in Cronjes Geſellſchaft
an Bord der „Doris“. Glücklicherweiſe nicht, denn wie durch
ein Wunder bin ich den Händen der Engländer entronnen.
Nach dem Siege bei Magersfontein iſt eine Zeitlang nichts
P von Jntereſſe vorgefallen. Die Engländer verhielten ſich
ſtill, ihre Soldaten wollten nicht mehr kämpfen, und wir lagen
auch ſtill. Cronje verſtand nicht ſeinen Sieg auszu-
nütz en. Einige Male wurde Beſchluß gefaßt, die Eiſenbahn
linie zwiſchen dem Modder- und Oranjefluß zu zerſtören, da
durch Lord Methuen zu iſolieren und 3 zu zwingen, ſeine
Stellung bei Modderriver aufzugeben. Aber, weil Cronje ſtets
fürchtete, Methuen möchte nach Kimberley durchbrechen, wurde
der Plan niemals ausgeführt. Auf ſolche Weiſe haben wir
zweieinhalben Monat ein Faulenzerleben geführt
und wurden unſere Bürger demoraliſiert.

Um Kimberley herum dasſelbe Bild. Niemals ein
ernſtlicher Verſuch, den Platz zu nehmen.

Es iſt wirklich unverantwortlich, wie unſere re an
der Weſtgrenze gehandelt haben. ie wußten, daß Lord
Methuen nach ſeiner Niederlage in einer ſehr prekären Lage
verkehrte, daß er mit ſeinen Soldaten nichts auszuführen ver-
mochte, da dieſe nicht mehr vorgehen wollten (einmal war ſelbſt

Aufruhr was wir aus den, mit Scheinwerfern
gewechſelten Signalen erſehen konnten), und trotzdem geſchah
nichts ſelbſt hinderte man Roberts in keiner Weiſe, als dieſer
zwiſchen dem engliſchen Lager am Movoiriver und Kimberley
allmählich eine Armee von 70 000 Mann zuſammenzog.

Kimberley iſt entſetzt, ohne daß ſozuſagen ein Tropfen Blut
vergoſſen wurde. Cronje iſt mit 4000 Mann und 6 Kanonen
den Engländern in die Hände gefallen.

Der einzige ſchneidige und wiſſenſchaftlich gebildete General,
den wir nun noch haben, iſt Louis Botha. Jhm haben wir

Harke Tage.
Von Hans Oſtwald.

19) Machdruck verboten.
Da pochte es an der Thüre. Walter ging, um zu öffnen,

während Liesbeth ſich das etwas zerzauſte Haar mit den Händen
zurückſtrich.

Ein alter Mann kam herein, der an dem Eingang ſtehen blieb,
weil er in der Dunkelheit nichts erkennen konnte.

„Ach, Sie ſind's, Vater Köppen?“ ſagte Lisbeth. „Na, warten
Se nur, ich werde gleich Licht machen.“ m e

Sie nahm eine Küchenlampe von der Wand, ſtellte ſie auf
den Tiſch und zündete ſie an mit einem Papierſtreifen, den ſieO ſteckt hatte. Dann ſtellte ſie dem alten Mannin den Ofen ge
einen Stuhl hin.Er ſetzte ſich und ſtützte die runzeligen Hände auf ſeinen Stock.
Walter ließ ſich ihm gegenüber nieder und betrachtete ihn
ſchweigend.

Der alte Köppen war ein Mann von ſiebzig Jahren. Sein
runzeliges Geſicht wurde von einem verwitterten, weißen Barte
umgeben und zum größten Teile bedeckt. Trotz der ſommer-

en Wärme trug er ein rotes Halstuch, deſſen Enden über
eine hohe, graue Wollweſte hingen, aus deren einer Taſche eine
breite Nickeluhrkette fiel. Die Schöße ſeines langen ſchwarzen

ockes zog er über die Knie. Dann ſaß er wieder ſtill.
Lisbeth legte die Morgenröcke zuſammen. Walter ſetzte unter

deſſen einen Bogen Zeitungspapier vor die Lampe, damit der
grelle Schein ihm nicht in die Augen falle.

Köppen ſtrich ſich mit ſeiner rechten Hand über die Augenund hante ſich im Bart. Er öffnete ſeinen Mund, aus deſſen
iefern nur noch ein r Zahn ragte, und meinte leiſe zu
isbeth, die er an von ihrer Kindheit kannte: „Du, de Weiber
er im Hauſe hätten mich beinahe nicht nuffgelaſſe. Jch

muß doch noch e hübſcher Mann ſein Er lachte vor ſich hin,
den Kopf auf die Hände beugend. Das Lachen reizte ihn zum
Huſten; als er den überwunden hatte, ſagte er mit einem Blick
durch das Zimmer: „Nu, zu viel Gerät bringt Jhr ja nich mit.
Jſt ooch ni phuig; De eene Stube und de Küche werd't Jhr

ja mit ausfüllen können tWalter ſiarrte in die Flamme der Lampe, um die mehrere
ten, die durch das offene Fenſter hereingeſchwirrte h ehe e ullen an venaeeke ien e e

wurde dom Wehen zu danken, daß Buller am dreimal
wurde, aber niemals vermochte er ſeine Siege aus

r da die übrigen Generäle, ſei es aus
iferſucht oder aus Mutloſigkeit, ſeine Ordres nicht be

folgten. Es iſt ſchändlich, daß man nach der Schlacht bei
Colenſo ſeine Beſehle nicht ausführte; wäre dies der Fall
weſen, dann hätte England nach dem 15. Dezember von Buller
und ſeinen Truppen wenig mehr geſehen. Auch Joubert
trug mit Schuld daran.

Crenje beſchloß, ſeine Stellung preiszugeben und mit ſeiner
ganzen Macht nach Oſten zu ziehen. Von nachts 1 Uhr bis
zum folgenden Morgen um 7 Uhr zogen wir oſtwärts. Eng-
länder ſahen wir nicht; nur gegen 6 Uhr morgens wurden die
letzten Wagen mit Granaten beworfen. Bei Paardeberg vie
wir Raſt, und hier war es, wo ich einer billigen Reiſe na
Zpet aus dem Wege ging. Dies trug ſich folgender-
maßen zu:

Gegen 10 Uhr ritt ich mit Colonel Villebois Mareuil aus, und
ehe wir es uns verſahen, hatten wir uns verirrt, wozu das
Terrain ſehr geeignet war. Wir kannten uns abſolut nicht aus
und ſahen von einem Hügel aus die Engländer von allen
Seiten heranrücken, um das Lager zu umzingeln. Als wir
endlich den richtigen Weg für unſere Leute gefunden hatten,
war die Rückzugslinie abgeſchnitten, und blieb uns nichts anders
übrig, als nach Petersburg zu gehen und zu warten, bis Cronje
loskam. Leider glückte ihm dies nicht.

Colonel Villebois und ich ritten nach Bloemfontein, und
kamen dort endlich totmüde an.“

Aus dieſen Ausführungen, die der objektive Beobachter durch
die Ereigniſſe beſtätigt findet, geht hervor, daß die Buren, wie
das ja häufig vorzukommen pflegt, Glück in ihrem Unglück ge
habt haben.

Arbeitslohn und AUnternehmergewinn.
Recht intereſſante Siſfern ſind es, die in dem Geſchäftsbericht

der Ludwigshafener Badiſchen Anilin- und Sodafaobrik ent-
halten ſind. Der Geſchäftsabſchluß das Jahr 1899 ergiebt
einen Reingewinn von 8978652.97 Mk. egen
8 466 480.66 Mk. im Vorjahre und überſteigt ſomit den letzte
ren um 512 172.31 Mk. Der Mehrgewinn von über einer
halben Million iſt um ſo höher anzu agen, als in dem Be-
richt über eine ganz weſentliche Verteuerung der Kohlen und
der Arbeitslöhne geklagt wird, eine Behauptung, die wir als
wahr annehmen können. Ueber die Kohlenverſorgung wird
mitgeteilt, daß es der Fabrik nur unter Ueberwindung großer
Schwierigkeiten möglich war, die für den Rieſenbetrieb erfor-
derlichen Kohlenmengen zu erhalten. Gegen Ende des ver
e Jahres war die Lage eine derart kritiſche, daß mit
er Möglichkeit einer Betriebseinſchränkung gerechnet wurde.

Ueber das von der Fabrik hergeſtellte künſtliche Jndigo
wird mitgeteilt, daß ſich dasſelbe nach jeder Richtung hin
währt, und rechnet die Fabrikleitung darauf, daß es ihr ge
lingen werde, nach Vollendung der nötigen Fabrikationsräum
lichkeiten einen ſehr erheblichen Anteil an dem Weltkonſum
an Jndigo zu liefern. Die Nachfrage nach dem künſtlichen
Produkt ſoll eine überaus lebhafte ſein. Die Zahl der be
ſchäftigten Arbeiter belief ſich Ende Dezember v. J. auf 6207,
und die laut Nachweiſungen an die Berufsgenoſſenſchaft für
1899 eine Durchſchnittszahl von 5700 Arbeiter angenom
men J Löhne betrugen 6 804 049 Mk., pro Kopf
alſo 1193 Mk. Da unter der Kategorie Arbeiter ſicherlich auch
die zahlreichen Meiſter und Aufſeher ſfigurieren, ſo dürſte ſich
der Betrag, der auf den n Kopf entfällt, ganz bedeu
tend reduzieren. Die Arbeiter der Badiſchen Anilin und
Sodafabrik, die ein Einkommen wie oben angegeben beziehen,
dürften leicht an den Fingern abgezählt werden können, und
wenn ſie dieſes Einkommen wir erhalten, ſo ſpielen hier
ganz eigenartige Umſtände mit. Das Ueberſtundenwefſen iſt ja
etwas, wenn auch nicht viel, eingeſchränkt worden und auf die
geleiſteten Ueberſtunden entfällt ſicherlich auch ein Teil des
oben angegebenen Verdienſtes. Die auf Grund der geſetzlichen
Verpflichtungen zu leiſtenden Beiträge für die verſchiedenen
Verſicherungszweige betrugen 144 377.52 Mk. Freiwillig leiſtete
die Fabrik Zuſchüſſe in der Höhe von 340 954 Mk. Der
ordentliche Reſervefonds beträgt die Bagatelle von 9 726 000
Mark, der außerordentliche bloß 7 625 835 Mk. An unerhobe-
nen Dividenden, die irgend ein leichtſinniger Aktionär zu er-
heben vergeſſen hat, werden noch 3792 Mk in der Kaſſe mit
eſchleppt. Eine einfache Diviſion der Zahl der 5700 durchmich beſchäftigten Arbeiter in den Reingewinn ergiebt, daß

jeder Arbeiter den notleidenden Aktionären im vergangenen

wartungsvoll. Er mußte jetzt zu dem Grünkramhändler jſagen,
daß er ihm ſein Geſchäft abkaufen wolle. Dieſer ſelbſt würde
es ihnen nicht noch einmal beſtimmt, wie vor einigen Tagen,
anbieten. Doch Walter zog die Brauen herab, kniff die Lippen
sulgmdiee und bewegte krampfhaft die Backenmuskeln.

Zlötzlich ſah er auf und ihr ins Geſicht. Wie abweſend
Auf ihre forſchenden, auffordernden Blicke

Kgt er abwehrend: „Willſt Du denn die Kinder die ganze
acht über auf der Straße laſſen
Sie. ſchrak zuſammen „Herrgott, de Kinder habe ich ganz

vergeſſen
aſch ſchlüpfte ſie in ihre Lederpantoffeln, warf ſich ein Tuch

um die Schultern und eilte hinunter. Walter wollte gewiß
allein mit dem Alten das Geſchäft abſchließen.

Als ſie wieder nach oben kam, die Kinder auf den Armen,
die ſie bei den Mädchen im unteren Stockwerk gefunden hatte,von denen ſie gefüttert worden waren, ſaßen ſich die beiden

Männer noch immer gegenüber. Der Alte erzählte, warum er
das Geſchäft aufgebe. Seine Frau wäre vor einigen Wochen

eſtorben. Er könnte die Leute nicht ſo bedienen, wie es hätte
ein müſſen, da er Reißen in den Fingern habe. Die fremden

Leute, die er ſeit dem Tode ſeiner Frau zur Aushilfe hätte,
wären nur auf ihre eigenen Taſchen bedacht. Ein ſolches Ge-
ſchäft müſſe von einer Familie beſorgt werden. Er wolle es
aufgeben, um zu ſeiner Tochter zu ziehen, die in Grimma eine
Bäckerei habe. Er hätte lange genug gearbeitet, um nun in
Ruhe leben zu können.

Walter ſagte immer noch P daß er das S kaufenr Da erhob ſich Lisbeth, ie den Knaben enttleidete und
agte:Ja gewiß Und Onkel, wenn es Dir recht iſt, nehmen

wir das Geſchäft.“ 4Walter ſprang m 77 „Kaufſt Du das Geſchäft, oder kaufe
ich es Der Kauf gilt doch nicht eher, als bis ich zu
geſtimmt habe!“
d Der Alte ſtand auf: „Nu nul Jch will mich Eich nich uff

rängen.Er griff nach ſeiner ſchwarzſeidenen Mütze und wäre hinaus-

gegangen, hätte ihn Lisbeth nicht an der Thür zurückgehaltenAber ſo ſei Du doch wenigſtens geſcheut! Was der alte Mäkel
fritze ſagt, hat ja gar keenen Wert. Er hat nämlich bloß
en Spleen im Koppe. Er hat Angſt, ſeine paar Groſchen zu
verlieren. Wegen dem verdrehten Gedanken ſtößt er ſeine
Zukunft von ſich.

Die Kinder ſchrieen dazwiſchen. Der alte Köppen, der noch
nie einem Bettlier einen Pfennig gegeben, der nie einer hungern-den Kundin, deren Kinder zu Hauſe froren, ein halbes Se

gelieben hatte, wenn er nicht genau wußte, am So

ſtarrte er ſie an.

l

würde es bezahlt, der nie ein herzliches „Danke!“ gehört hatte,
ſagte entrüſtet: „Nu, Kinderchens! Ich gebe Eich das Geſchäft

och wirklich nicht um die paar Mark Zinſen. Nee, wenn 'r ſo
was von mer denkt, könnt 'r mer werklich leid dhun. Jch
denke bloß, nu, Jhr ſeid doch Verwandte. Extra komme
herein un denn macht 'r mer ſone Faxen Es is do
wahrhaftig, beim lieben Gott, bloße Menſchenliebe!“

Walter wußte, daß der Alte ihnen das Geſchäft nur überließ,
weil ſie ch ohe Zinſen zahlen mußten, und weil er ſie als
ordentliche Leute kannte, denen er ſein Geld anvertrauen durfte.

zögerte noch. Doch übermannte ihn wieder die Sehnſucht
nach Selbſtſtändigkeit; und eine gewiſſe Gleichgiltigkeit gegenden Gang des Lebens ließ ihn die Angſt und den Tro r
Zweifel überwinden: „Jſt gut; wir nehmen alſo das Geſchäft.“

„Nu freilich; warum denn erſt ſo viele Fiſimatenten fragteder Alte, froh, endlich zum Ziele zu kommen. Er ſetzte o
wieder holte den fertig mitgebrachten Kaufkontrakt hervor und
legte ihn Walter hin.

Während Walter las und unterſchrieb, ſuchte Lisbeth die zwei
hundert Mark zur Wgganiung heraus. Jn einer Zigarrrenkiſte,
wiſchen der alten Wäſche, hatte ſie das Geld, lauter Silber-

e,eingepackt. Sie kramte es aus. Walter ſah zu, wie ſie
ie Markſtücke über den Tiſch zählte. Ein bängliches Gefühlergriff ihn. Seine Hände zitterten. Schweiß le ihm über den

Hals. Da kam es ihm zum Bewußtſein, daß er in dem Streben
nach Selbſtſtändigkeit einen viel böſeren Herrſcher gefunden
hatte: das Geld, die Sucht nach dem Gelde den
Geiz

Die drei ſaßen um die Lampe und zählten die blankeSilberſtücke ab. Der Alte beſah ſich W Lisbeth
r einmal nach und noch einmal. Nur keines zu

Die Kinder ſahen vom Bett aus zu, wie die blanken Metallſtücke zärtlich beſehen und befühlt wiäden

Ende der erſten Zeit.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Abhilfe. M irunſere Buben r fangen wir es mr an. daß
Frau: Schicken wir halt dem Herrn Lehrerräucherte Würſtel ein dar ge

Gliegende Blätter.)
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eund 1ä75 Mr. verdienth e ehren W weht,
Soziales.

Volkshäuſer in Belgien. Das Volks ererHrüſſeler Genoſſen v ſoeben ſeine bin be die
Geſchäftsperiode vom 1. Juli bis 831. Dezember ise N
Abzug von 44000 Francs für die Amortiſation des Kapitals,
25 000 Fres. für Schulden und n und 20 000 Fres.
für den Reſervefonds verbleibt Unternehmen aus dieſer
Jeit ein Reingewinn von 275 000 Fres.
Die Mitglieder des Volkshauſes bekommen für jeden Laib

Btot, den ſie in dem echte gekauft haben, einePrämie von 3 Centimes. Dieſe Art e Gewinnverteilung be
ginſigt die ärmeren Mitglieder des Vereins, da dieſe me

rot und bedeutend weniger andere Waren konſumieren als
die Beſſerſituierten. Wie rapid ſich das Unternehmen entwickelt
hat, zeigen die nachſtehenden Ziffern. Die Aktiven des Unter
nehmens ſind ſeit 1890 von 124000 auf zweieinhalb Millionen
Francs geſtiegen. Der Wert der Einrichtung betrug 1890
45 000 Fres., 1900 beinahe 2 Millionen. Das Warenlager
repräſentierte 1890 einen Wert von 26000 Fres., gegenwärtighat das Volkshaus Warenvorräte im Werte von zu do

1890 wurden an Löhnen und Gehältern monatlich 6000 Fres.
t ute werden 37 000 Fres. bezahlt. 1890 wurden
wöchentlich 25 000 Laib Brot gebacken, gegen 200 000.
Z7 zweiten Halbjahr 1889 wurde ein Reingewinn von 29 000
9 r im verfloſſenen Halbjahr, wie bereits erwähnt,
275 Fres.

Und das alles trotzdem das Volkshaus ſeit ſeiner Gründung
mit großen kapitalskräftigen Unternehmungen konkurrieren

die den Kampf juſt nicht mit den anſtändigſten Mitteln
ren.

Fokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. April 1900.

Zwei Vernehmungen hatte geſtern vor dem Unter-
ſuchungsrichter Genoſſe Swienty, der ſeit dem 1. April
wieder das Volksblatt verantwortlich zeichnet. Er ſoll de
eine Bemerkung in Nr. 85 eine Gottesläſterung und dur
eine ſolche in Nr. 88 eine Beleidigung des Polizei-
beamten Schönemann begangen haben.

Jm erſteren Falle handelt es ſich um eine Kritik des Urteile
des Magdeburger Landgerichts, durch welches Genoſſe Haupt

der w. begangen durch Abdruck des eheGedichts „Die Magd fhuldig geſprochen wurde. Jn der
Kritik wird davon geſprochen, daß die uneheliche Geburt des
Stifters der chriſtlichen Religion „nun einmal eine Thatſache
ſei. Dieſe Bemerkung ſoll die Gottesläſterung enthalten.
Genoſſe Swienty erklärte, daß damit nur ausgedeückt ſein
ollte, daß Chriſtus nicht ein Kind der Eheleute Maria undch eweſen ſei, wie das ja auch das chriſtliche Dogma be

ſage. ne Läſterung Gottes oder eine Verletzung des reli
den Empfindens hat ihm ferngelegen. Das verſteht ſich
eigentlich von ſelbſt. Uns fällt es nicht im Traume ein, die
Ueberzeugungen anderer in den Kot zu ziehen, wie das die
ScharfmacherBlätter fortgeſetzt thun, wir würden nie andere
deshalb beſchimpfen, weil ſie nicht unſeren Anſchauungen huldigen;
wir achten im Gegenteil die ehrliche Ueberzeugung anderer,

auch wenn wir ſie für ar r halten wir
iverabſcheuen die Methode der ſchmutzigen Tintenkulis, die, weilſie h eine Anſicht nicht mehr d bald rechts, bald links

ſchreiben bald konſervativ, bald liberal rre ſich nicht
vorſtellen können, daß es auch noch ehrli
Erden giebt.Die Anklage der Staatsanwaltſchaft fepn unſeres Erachtens

auf r ſchwachen Füßen oder beſſer, fie ſteht gar nicht! Wir
glauben nicht, daß ein Gerichtshof wegen dieſer Aeußerung
das Straſverfahren auf Grund des 8 166 einleiten könnte.
Doch, man ſoll heutzutage nicht

Jm zweiten Falle iſt in einem Artikel, der den traurigen
Vorfall in der Kleinen Ulrichſtraße behandelt, bedauerlicher
weiſe als von einer „abſcheulichen That des Polizeibeamten
Nr. 49, deſſen Name Schönemann iſt, geſprochen worden,
während es „abſcheulicher Vorgang“ hätte heißen müſſen. Wir
aben in unſeren erſten Artikel, der die Szene ausführlichſallderi ar keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die Schuld

daran, daß das Rencontre ſo tragiſch ausging, keineswegs den
Polizeibeamten allein trifft, wir haben im Gegenteil etont,
daß der Beamte gewiß ſeinen Jnſtruktionen gemäß gehandelt
ak. Es geht daraus hervor, daß wir nicht daran gedachthen de Polizeibeamten zu beleidigen.

Für Eltern und Lehrherren gleich wichtig iſt eine noch
nicht allgemeine bekannte Beſtimmung der neuen Hand werker-
ordnung. Während es nach den bisherigen Beſtimmungen
der Gewerbeordnung freigeſtellt war, ob ein derr abge
ſchloſſen wurde oder nicht und während an das Nicht ab-ſchulen eines Lehrvertrags bisher nur die Folge geknüpft

war, daß dann jederzeit das Lehrverhältnis Fie werden
konnte, ohne daß der har das Recht gehabt hätte, mit
polizeilicher Hilfe die Rückkehr des Lehrlings zu erzwingen,
beſtimmt g 126b der n daß ein Lehrvertrag
binnen vier Wochen nach Beginn der Lehre ſchriftlich abzu
ſchließen iſt. Der Lehrvertrag muß enthalten: I. die Bezeich
nung des Gewerbes oder des Zweiges der gewerblichen Th g.
keit, in welcher die Ausbildung erfolgen ſoll; 2. die Angabe
der Dauer der Lehrzeit; 83. die Angabe der gegenſeitigen
Leiſtungen 4. die geſetzlichen und ſonſtigen Vorausſetzungen,
unter welchen die einſeitige Löſung des Vertrages zuläſſig iſt.
Der Lehrvertrag iſt koſten- und ſtempelfrei. Wer es unter
läßt, den Lehrvertrag bei Eingehung eines Lehrverhältniſſes
abzuſchließen, hat eine Geldſtrafe bis zu 20 M. zu gewärtigen.

ür alle diejenigen jungen Leute, die in ein Arbeits oder
enſtverhältnis treten, iſt die Ausſtellung eines Arbeits oder

Dienſtbuches nötig. Hierzu iſt die Einwilligung des Vaters
oder, wenn dieſer verſtorben, des Vormundes unbedingt er
forderlich.

e Menſchen auf

Im Ratskeller-Gebäude grosse Spezial- Abteilung tür

re waren
Posamenten, Strick-, Näh- u. Häkelgarne u.

sämtl. Zuthaten f. Damen-Schneiderei.

Zum Streik der Zimmerer berichtet man uns: Die
Sffentliche Verſammlung, welche am 23. April in Faulmanns
Lokal tagte, beſchäftigte ſich mit dem Bericht der Streik
kommiſſion üser die Berhandlungen mit den Arbeitgeberbund.
Da dieſer beſchloſſen hatte, nicht mit der Kommiſſion zu ver
handeln, wurde der erſte Punkt der Tagesordnung dahin er
ledigt, daß der Antrag geſtellt und angenommen wurde, den
Streik weiterzuführen. Da der ArbeitgeberVerband es ab
gelehnt hat, mit der Kommiſſion zu verhandeln, beſchloß die Ver
ſammlung, wenn bis Donnerstag keine Cinladung zu einer

emeinſchaftlichen Sitzung von ſeiten der Arbeitgeber erfolgt,
ie Kommiſſion beauftragt wird, mit jedem Arbeitgeber einzeln

zu verhandeln. Ein weiterer Antrag, ſämtliche Kameraden,
welche mit Arbeitsberechtigungskarten arbeiten haben dafür
zu ſorgen, daß diejenigen, welche ohne Arbeitskarten arbeiten,
ſofort die Arbeit zu verlaſſen haben, wurde mit großer
Majorität angenommen. Die Ausführungen des Kameraden
Kube Berlin fanden allgemeinen Beifall. Die Situation iſt
C ſi zrriedenſteltende und der Stand des Streiks ein
günſtiger.

Ein Liebesdrama, das auch eine halleſche
trifft, wird von den Blättern gemeldet: Jn dem
C bei Altona wurde die Kontoriſtin Gertrud
aus Berlin mit einer Schußwunde am Kopfe au geumne.
Nach ihrer Angabe hat ihr Bräutigam, ein Student der Tech
niſchen S e z Charlottenburg, ihr dieſe Wunde bei
gebracht und ſich dann ſelbſt erſchoſſen. Wie weiter
ren wird, iſt dem Mädchen im Krankenhauſe v Altona
ie Kugel aus der Kopfwunde entfernt worden es beſteht jedoch immerhin weni denn die Bedauernswerte am Leben

zu erhalten. Sie iſt die Tochter des früheren Ober-Poſtdirek-
tors Hempler aus Magdeburg, der vor einigen Jahren dort
verſtorben iſt. Die Mutter zog mit der Tochter alsdann nach
Berlin. Das Mädchen weigerte ſich auch bei einem mit ihm
vorgenommenen Verhör, den Namen des Bräutigams anzugeben. Die Leiche des Studenten iſt inzwiſchen im Walde auf-

Ende worden. Der Student wurde rrr als der
rn dte her Poſtkaſſenbuchtalters Adolf Bungers aus

alle a. S.Ein wichtiges Urteil. Vor dem Stuttgarter Gewerbe-
grriw klagte ein Eiſendreher gegen eine Maſchinenfabrik eine

eſtlohnforderung von 12 M. ein, die die Firma nicht zahlenwill, weil ſie für angerichteten Schaden des. Klägers noch
M. beanſpruchen habe, und von dieſen die oben erwähn

ten 12 M. abrechnen will. Obgleich in der heiter der
beklagten Firma ſteht daß für etwaigen Schaden der Arbeiter
aufzukommen hat, beſteh. och die Frage für das Gericht: Jſt
dieſe Forderun ompenſationsberechtigt oder
nicht? Um erſt dieſe Prinzipienfrage zu entſcheiden, ſich
das Gericht zurück und giebt nach längerer Beratung den Be-
Guus bekannt, daß die von der beklagten Firma gemachte

egenforderung nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch und nach den
88 1 und 2 des Lohnbeſchlagnahmegeſetzes von 1869 nicht. kom
penſationsberechtigt und demnach ein ſolcher Kompenſations-
vertrag nach dem neuen Rechte auch nicht mehr zu
läſſig iſt. I die Einwendung des Vertreters der Firma,
daß doch die Arbeitsordnung von der Stadtdirektion genehmigt
und unterzeichnet iſt, bekommt er zur Antwort, daß ſolche Be
ſtimmungen bis zum Jahresſchluß 1899 geſetzlich zuläſſia
waren, aber vom 1. Januar 1900 an derartige Be
ſtimmungen und damit ſolche Arbeitsordnungen
ihre g. etzliche Gültigkeit verloren haben. Die
Schwäb. Tagw. der wir das vorſtehende Urteil entnehmen, be
merkt dazu: „Vorſtehender Entſcheid iſt für alle
ein ganz wichtiger und wir verfehlen nicht, darauf hinzu
weiſen, daß Beſtimmungen in den Arbeitsordnungen, wonach
die Arbeiter für etwa entſtandenen Schaden aufzukommen
haben, aus der Arbeitsordnung zu entfernen ſind. Nach dieſem
Entſcheid wurden dem Arbeiter ſeine 12 M. zuerkannt, und

die Firma noch die Koſten der Verhandlung mit 8 M. zu
agen.

Das Vereinsgeſetz gegen Krankenkaffenleiter. Die
Unhaltbarkeit der Zuſtände, unter denen namentlich die Arbeiter-
bevölkerung durch die von den Gerichten beliebte Anwendungdes preußiſchen Vereinsgeſetzes zu leiden per ergiebt ſich übergus
draſtiſch aus folgendem Fall: Die Düſ eidorfer Krankenkaſſen
hatten ſich zuſammengethan und eine gemeinſame Zentral-
kommiſſion gegründet. Deren n hatten die Aufgabe,

milie be
idelſtedter

empler

die Mißſtände im Krankenkaſſenweſen zu debattieren und Ab-
änderungsvorſchläge zu machen. Die Düſſeldorfer Polizei ſah
nun in dieſer Kommiſſion einen „Verein“, verlangte die Ein
reichung des Mitgliederverzeichniſſes und der Statuten, und als
dem nicht nachgekommen wurde, beſtrafte ſie die vier Vorſtands
VitPreder mit je 15 Mk. Geldſtrafe. Seitens der ſo Betroffenen
wurde auf richterliche Eutſcheidung angetragen. Das hieſige
Schöffengericht, das ſich mit dieſer Sache zu befaſſen e kam
daraufhin zu einer Verurteilung der Angeklagten. Dieſe machten
u ihrer Verteidigung zwar geltend, daß derlei Kommiſſionen
m S 46 des Krankenverſicherungsgeſetzes ſogar befürwortet
würden und in anderen Städten recht ſegensreich, ohne be
anſtandet zu weerden, wirkten. Selbſtändig ſeien die Kom
miſſionen aber nicht. Das Gericht begründete aber ſein Urteil
damit, daß, wenn auch ſolche Kommiſſionen vom Geſetzgeber
befürwortet würden, damit noch nicht geſagt ſei, daß ſie kein
Verein ſeien. Zweifellos ſeien ſie ein Verein und deshalb
müſſe die obige Verurteilung erfolgen.

Arbeiter-Sekretariat Halle a. S, Geiſtſtraße 21,
er Hof J. Wochenbericht. Vom 16. bis 21. April

haben das Sekretariat 131 Perſonen in Anſpruch genommen.
Von den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 21, Arbeits
differenzen 14, Jnvalidenverſicherung 11, Steuerreklamationen,
Erbſchaft je 9, Krankenverſicherung, Dienſtbotendifferenzen,
Mietsſtreitigkeiten je 7, Alimentation, Strafbefehl je 6, Forde
rung, Armenunterſtützung je 5, Privatklage, Eheſcheidung je 3,
Erſtattung an Beiträgen, Gerichtskoſten, Lehrlingsdifferenzen,
Altersrente je 2, Zwangsinnung, Wandergewerbeſchein, Schaden
erſatzklage, ahkungsbe ehl, Vereinsangelegenheit, Offenbarungs-
eid, Altersrente, Verehelichung, Zivilklage, Zwangsinnung je 1.
Eriedigt wurden durch mündliche Auskünfte 94, auf ſchriftlichem
Wege 37 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich
die Parteien wie ad 108, Ehefrauen 13, Witwen 4,
Verkäuferinnen, Sel Wndige Gewerbetreibende je 3, Arbeiter
innen, Lehrlinge je 2, Dienſtboten 1. Von den Arbeitern waren
fwerkſcaſti: organiſiert 61 und verteilen ſich dieſelben auf
ie einzelnen Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 11,

Fabrikarbeiter 7, Holzarbeiter, Maurer, Zimmerer je 5, Berg-
arbeiter 4, Bauarbeiter 3, Buchdrucker, rauer, aler je 2,
Schuhmacher, Keſſelſchiaiede, Dachdecker, Former, Schneider,
Schmiede, Kupferſchmiede, Steinſetzer, Steinarbeiter, Müller je I.
Jhren Wohnſitz hatten in Halle 87, Ammendorf 3, Weißenfels

e
a, eRödgen, Sroßwig. Eisleben, Schwoitſch, Kanen

ölau, Torgau, Seeb Tag Oberröblingen,l. Oſtrau F rapiau, Lettin, RNehlih,
eygig, Lieskau, Re g, Holzweißig, Porbitz je 1

arteien.
Die Tabaksfabrikation in der Provinz S en S

Tabaksfabrikation ſteht in unſerer ne p
reiſen der Provinzr r. t r den h rt nur einer, in dem ſie nicht vertreten iſt, nämli thüriniſche Bergdiſtrikt Felcnrig Die Zahl der in dieſem Jndu

iezweige beſchäftigten Perſonen iſt in den verſchiedenen Krei
en verſchieden hoch. An der Spitze der drei Regierungsbezirke
ſteht Erfurt mit zuſammen 4203 Tabaksarbeitern oder 95,1 a
j8,, 10000 Einwohner. Dann folgen der Regierungsbez
Magdeburg mit 2070 oder 18,3 und der Regierungsbezirk Merſe
burg mit 1709 oder 15,1 auf je 10 000 Einwohner. Einen höheren Anteilſatz der tabaks induſtriellen Bevölkerung an je 10 000

Köpfe der Einwohnerſchaft als der Regierungsbezirk Erfurt hat
unter den ſämtlichen Regierungsbezirken des preußiſchen Staats
nur Minden, nämlich 221,8. Jnnerhalb des Regierungsbezirks
Erfurt treten dann wieder beſonders hervor der Kreis Heiligen-
ſtadt mit 288,8 Köpfen tabaksinduſtrieller Bevölkerung auf je
1000 Einwohner. Von den mehreren Hunderten preußiſcher
Kreiſe haben eine noch höhere Zahl nur fünf, nämlich die Kreiſe
Witzenhauſen (2646), Ohlau (270,0), Achiim (358,2), Lübbecke
(368,8) und Herford (912,0). Auf den Kreis S enſtadt folgenin dieſer per die beiden von der tatiſtit zuſammen

efaßten Kreiſe Stadtkreis Nordhauſen und Graſſchaft Hohen
tein mit 219,8 Perſonen tabaksinduſtrieller Bevölkerung auf je

19000 Einwohner. Dann ſchließen ſich zunächſt an die Kreiſe
Worbis (mit 137,5), Mühlbauſen (mit 132,3), Delitzſch (mit
92,8) und beide Halberſtädter Kreiſe (mit 896).

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in HalleNord
an: Brechdurchfall 1, chroniſchem Nervenleiden 1, Rhachitlis T
Selbſtmord durch Erhängen 1, Altersſchwäche 1, Darmlatarrh J
Lungentuberkuloſe 1 2, Luftröhrenentzün-dung Schla anfall 1, Totgeburt 1, Magenkrebs 1, perniziöſer-
Anämie 1, Krämpfen 1, Gehirnſchlag 1, Herzſchlagi, fortſchrei-
tender Gehirnlähmung 1.. Darunter befindet ſich ein in einem
hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder. Jn Halle-Süd,
an: r Blutvergiftung 1, Gehirnſchlag Gebär-mutterkrebs 1, chroniſchem Alkoholismus Herzſchlag 2, Zucker
krankheit Stimmritzenkrampf 2, Syphills 1, Herzfehler 1,
Krämpfen 4, Kapillarbronchitis 1, Schwäche 3, Darmfatarrh 1
Darmkrebs 1, Lungenſchwindſucht 8, Bruſtfellentzündung 2,
Magenkrebs 1, Lungenentzündung 4, Blutarmut Nierenent
zündung Lungenödem 1, Lebergeſchwulſt 1, Rippenfellent-

r Lungenkatarrh 1, Zermalmung beider Unterſchenkel 1,
irbelentzündung 1. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen

Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde
Das Welt Panorama, welches diesmal neben dem

Peuen Theater, Gr. Ulrichſtraße 6, Etage, aufgeſtellt worden
iſt und ſich von früher v unter unſern Leſern viele Freunde
erhalten hat, bietet dieſe Woche eine Reiſe durch den prächtigſten
Teil des an Naturſchönheiten ſo ausgezeichneten Salzkammer-autes, durch die Gegend des göntaſees mit Berchtes
gad en. Wie alle Serien des Kitzſchen Welt-Panoramas, ſo
zeichnet ſich auch dieſe durch Naturwahrheit und Farbentreue
aus. Wer je auf dem Königſee gefahren iſt, oder die Wüſte des
Steinernen Meeres mit ſchmerzenden Füßen überſchritten hat
oder den Watzmann erſtieg, wird durch Beſichtigung des Welt
Panoramas ſeine Erinnerungen ſo lebhaft auffriſchen, als wehte
ihm wieder die Alpenluft entgegen. Ueberaus naturtreu ſind
auch die Anſichten aus der Wimbach-Klamm und der Almbach-
Klamm. Und wer noch nicht die Gefahren einer Reiſe in den
Hochalpen aus eigner Anſchauung kennt, den machen mehrere

en a Wran r 3as Panorama iſt wie früher von vormittags 10 Uhr bisabends 10 Uhr ununterbrochen S Der e
ein kleines halbes Stündchen, Eintrittskarten ſind zum ervon 15 Pf. der gewöhnliche Preis t 25 Pf.

zu haben.
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Als Abſchieds

Benefiz t Fräulein Gertrud Arnold geht am
Drama Alexandra von Richard Voß in Szene.
nold, welche während dreier Saiſons am hieſigen
wirkte, geht mit
theater in

Mittwoch das
äulein Ar

e tadttheaterBeginn der nächſten Spielzeit an das Hof
annover.

Knittelverſe.
Der eine muß ſi9 zu Tode ſchinden,

er andre kann keine Arbeit finden.
Der ein lebt in Saus und Braus
Der andre ſucht Brot aus dem Kehricht aus.
Der eine träumt unter ſeid'nen Decken,
Der andre muß in der Goſſe ver-enden.
Der eine dankt ſeinem Schöpfer und Herrn,
Der andre verſchreibt ſich dem Teufel gern.
Der eine ſtiehlt Millionen, im liegt man zu Füßen,
Der andre ein Brot, er muß es büßen.

ns Zuchthaus kommt er als gehäbri er Mann,
ie Tugend ſchließt ſich nur den Reichtümern an.

Die Freiheit ſoll leben, Halleluja!
m freien Lande Amerika,
nd anderswo

Jſt's ebenſo.

Briefkaſten der Redaktion.
Die Redaktion verpflichtet nicht zur briefliBeantwortung von An gen We Vier ger

marke ändert daran nichts.

Zriefkaſten des Krbeiter-Sekretariats.
B., Teutſchenthal. Der Unfall muß vom Unternehmerbei der Behörde und ebenfalls bei der Berufsgeno war an

emeldet werden. Außerdem muß in Jhrem Falle der Ver
etzte ſelbſt bei der Berufsgenoſſenſchaft den Antrag auf Rente

ſtellen. Dabei muß er den Tag des Unfalles genau bezeichnever en des Unfalles mit angeben und achwäſen können, da

er Bruch unter beſonders heftigen Schmerzen und nicht b
einer betriebsüblichen, ſondern bei
ſtrengenden Arbeit hervorgetreten iſt.

Quittung ans Theißſzen.
Für Parteizwecke:

Von der amerikaniſchen Auktion bei R. 0.35 M.
Der Vertrauensmann.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm wien in Halle.

(Sehlüsselgarm)

Ackermann'sehe

Maschinengarne:

Obergcarn aooo variroll 24 Pf.

UDtergcarn caoo rarivole 17 P.

Geschäftshaus

Malle a. S.
Marktplatz 2 8.

eſuch dauert

einer außergewöhnlich an

J. Lewin

e.

m



l t lalſeleſ in eitz
Sonntag den 29. April nachm. 3 Uhr im Garten

des „Heiteren Blick“, Lindenſtr.,
gr. Pokal u. Jnſtrumentalkonzert

veranſtaltet vom Orcheſterverein unter Mitwirkung desArbeiter-Sängerchores und des gemiſchten Chores Lieverhalle.

Abends von 78 Uhr ab:

r Tanz. WDienstag den 1. Mai morgens 8 Uhr

Ausflug nach Haynshurg.
Treffpunkt: Obere Gergerſtrafße.

Abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“, Lindenuſtr.,

große Bolksverſammlung.

Tagesordnung: Die Bedeutung des 1. Mai. Referent: Re
dakteur Staeklen, Altenburg.

Entree pro Perſon 10 Pf.
r Maimarken und Maikarten ſind bei allen bekannten Geno 7S Auf den Maikarten iſt durch ein Verſehen ſtatt Sonnta

April, Sonntag den 1. Mai vermerkt, worauf zu achten iſt. Das
alſo am 29. April ſtatt. Die Maimarken ſind diesmal auf der Rücks eſtempelt, während die Jahreszahl 1900 auf der Vorderſeite mit ſchwarzer

vermerkt iſt. Der Vertrauensmann.

bngert

Merseburg.
Verſammlung der Dele cgierten zum Gewerkſchaftskartel

Donnerſtag en 26. April abends S Uhr in der Funkenburg.
Tagesordnung: 1. Statutenberatung. 2. Majifeier.

Der proviſoriſche Vorſtand.

Konsumerein zu Jeuchern.
E. G. m. 6. H.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt von
Mittwoch den 25. bis Freitag den 27. April er.

Der Vorſtand.
LmſunVerein für Giebichenſtein u. Umg.

venturhalber pleibr r aupt Geſchäft Mittwoch denw. Donnerstag den 26. ril s v R
b geſchloſſen. D

Der Vorſtand. G. Gerig. Rob. Schulze.

Konſinverein für Giebichenſtein Aen rn
und Amgegend. E. G. m. b. H

T erhalterſtelle in unſerm Hauptgeſch ift durch deneck, Filiale Halle I1 (Glau gerſtraßze 40) beſetzt.
z Grunde ſuchen wir per ſofort zur Beſetzung dieſer Stelle

einen tüchtigen zuverläſſigen Lagerhalter,
e 500 Mark Kaution ſtellen kann. Geſuche müſſen bis Sonr.

V 28. April in unſere Kontor abgegeben ſein.
Der Vorſtand. Gerig. Schulze.

Auktion?! Auktion!
Mittwoch den 25. April vormittags 10 Uhr ſollen Gr. Ulrich

Kraße 54 von dem großen Abbruch gewonnene Materialien: Nutz- und
Brennholz, Bretter, Fenſter, Thüren öffentlich meiſtbietend verkauft
werden.

Voigts Restaurant.
Mittwoch den 25. April

gr. Schlachtefest.T von 9 Uhr ab Wellfleiſch, abends

div. Wurſt und Suppe.
Hierzu ladet m ein

Mit 118 Kartenblättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf
den Karten und Plänen vorkommenden Namen.

Im Halbdleder geb. 18 M. 50 Pf. oder in 38 Lieferungen xu je 30 P.

Die erste Lieferung zur Ansicht, Prospekte gratis durch

jede Buchhandlung.

Verlag des instituts in und Wien

Muifeftzeitung 1900, den

Süddentſcher Poſtillon, Mai Annner, Preis 10 Pf.

Zu haben in der

MuifeſtPoſlkarten, prris 5 und 10 Pſ.

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.
W Alle Expedienten des Volksblattes nehmen Beſtellungen entgegen. W

des Arb. Bild. -Ver. Halle
Montag den 30. April und

Freitag den 4. Mai.
Donnerstag den 26. fällt aus.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwo

220. Vorſt. im

4. Viertel. Farbe cZum Benefiz für Gertrud rnoid.
Alexundra.

x 25. April 1900

Buchf. Kurſus

148. Abonn. Igrſt.

Marke

Drama in 4 Aufzügen von R. Voß.

Donnerstag den 26. April 1900
abends 7 Uhr.

Zum Vorteil der Penſions u. Unter
ſtützungskaſſe des Baruhein

Minna von Barnhelm.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Leſſing.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Jules Greenbaums Amerikani-
ſcher rer t Neueſte u. aktuellſte

olebende tographien?) DieTruppe Ariolsa Szemanovies mit
ihrer gymnaſt, -equilibriſtiſchen „Karne-

den e ne Lesanmi'g, e Jongleure.Cafe von Monte n o.) J
Gonin, Bauchredner mit tanzenden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Engen Deike, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Geolin's,
akrobatiſche Burlesk-Komödianten, mitihrer e „Affenſtreiche“.
Die Schweſtern Joseline und Aung
Bengtson, ſchwed. deutſche Geſangs
Duettiſtinnen. Fräulein Augusto
Vierrath, Geſangs-Soubrette. Herr
Martin Vallée, Original Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

un
Gänzlich neuer Spielplan!

Hugo Hoehgemuth. Fata
Morgang., Der
Emweline u. Ernat Hochberg.
Lebende Photographien vom
Transvaal-Krieg. Reinhold
Troupe. Gebr. Hangon. Die
2 Reortol. Die Liliys. Canova.
Eleonore Tenders.

Welt-Panorama
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 6, I.
Auf v meinen Wunſch vom 22.28.

erchte Sgaden.
Vom 29. April bis 5. Mai: Der Harz.
Geöffnet von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Eintritt 25 Pf. Kinder 10 Pf.
Die noch laufenden Abonnements

haben nur bis De April Giltigkeit.

Reſtaurant u. Gartenkokal,
Ludwig Wuchererſtr. 26.

Zum 1. Wai
empfehle mein zur fleißigen
Benutzung. Für dieſen Tag ſteht die
Kegel r freien Benutzung. Füren iſt 25 t.

vo
Gustav BRerngeRK.

er te FOsKar Heollew,
Steinweg 32.

Unglawlig bilig und gut:

Zigarre große gTprpedo, Mk. 2.90

do. Mk. 2.60do. 1 Mk. 2.25er 100 Stück. Lange Tpleg weißerrand, tie im Geſchmack Feder Ver
bhoch be e ber Schulenburg,

Gr. Ulrichſtr. 48.

Schroebergärten
X zu ver W traße 21,x e udwi u argSehiller, Vörligeecſe

Jed tgebunden 2

bora räufſich
Cwehrharnfelche Andez(kCave

Vertreter: C. Schultze jun., Halle, Wilhelmstr. 41.

Bürgerliches Gesetzbuch
nebſt Einführungsgeſetz, vollſtändigem Sachregiſter und Kommentar.arag e ſt h verſtändlich erläutert. Jn Leinen

Bürgerliches Gesetzbuch
mit ausführlichem Sachregiſter nebſt Einführungsgeſetz.

60 Pf.
Gebunden

Volkstümliche Erläuterungen
zum Bürgerlichen Geſetzbuch.

Zu beziehen durch die

Grbranchſe Laden Cinrichtungen,

Mtr.-Ladentiſche, desgleichen 5MFaſterregal, errengſ,
e 5 e mit a cichenplatte, Warenſchränke,Mtr., 3 Mtr., 2 Mtr., 1 DurLadentiſche 3 Mtr., 24 Mtr.,
2 Mtr. Länge, 4ſitziges Pult, ein
ache Steh ulte, 1 Jl z mit
6Fäſſer, Schaukaſten, Aushänge

ſchränke u. v. m. verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

W Telephon 1151. W
Grasſamen, Futterrüben

rote und gelbe Flaſchen.
Klee-Samen gnpfiehlt

Felix Soll Giebichenſtein.
Gerarr Kleide ſef Reſte.

K. Sehnlenvoigt, Merſeburgerſtr. 164

Eleg. Kleiderſekretäre
(in Nußb. imitiert) für 25 Mk., ſowie
Vertikows, Tiſche u. Pfeilerſpiegel mit
Schränkchen, Divans in Plüſch u Stoff,
Bettſtellen mit Matr. c. verkauft billig

K. BRioler, Geiſtſtraße 31.

Schieferkaſten,

Schreibhefte.

Federbüchſen

Schultaſchen,

Portemonnaies,

Schieferſpitzer,

Rechenmaſchinen,

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schulbücher,

PoeſieAlbums,

Solksbuchhaudlung

Ranniſcheſtrafe Z.

als 25 Mtr. h r z

Gebunden 1 M.
Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtr. s

Frauenleiden
behandelt e iell mitjeder Art ehe c

Otto Kresse,
Naturheilkundiger,

Schüler Thure-Rrandts.Sprechſtund 8—-10 und 24 Uhr.

6. Böhlert. Fuß ßſcztächterei,

T c Fleiſch und
aren.

Achtungsvoll G. Böhloert.
Telephon Anſchluß Nr. 900.

Kräftige
Gruben Arbeiter,

verheiratet und unverheiratet, erhalten
ſofort dauernde Arbeit auf der

Grube Saxoni
Zeißholz bei Bernsdorf O. L.

Verheiratete finden Unterkommen in
den Familienhäuſern,in der Kaſerne u. in gehe

Kräftiger Burſche(16--18 e welcher mit den
umgehen kann, pi zum Flaſchenbier
ſahen ſofort Warerei Harz 50.

Suche ſofort ein n od. Frau
zur Aufwartung auf halbeH. Kieonast, n 150.,
G. Wauſchettenk verl. Bernharduſtr, 8.

TodesAnzeige.
Bekannten und Ver-

wandten ded d die trag e Mit
Fuurg, geſternKran e ber euter Vater, Bruder, Schwager n

chwiegervater Heinrien Kunze
im Alter von 44 F. t verſchieden
iſt. Die Beerdi zra 3 Wnachmittag 4* Uhr S Arte

Die trauernden Hinter
Familie Kanxne u. Tone.

tral-Kraukenn. Vegräbn d nFiliale Halle.
Den e zur Nachricht, daß

unſer Mi nie Liebing
am 22. April geſtorben iſt.

3 Beerdigung findet Mittwoch den
April beeigritte s 5 Uhr vom Fried

n Giebichenſtein aus ſtatt.
i ahireiqhe Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

aus

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen e (E. G. m. b. H.) 5 r a S
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Beilage zum Volksblatt.
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Ein Mahnruf an die Ortskrankenkaſſen
Deutſchlands.

Vom Reichskanzleramt ſind die Vorbereitungen zu der
TankenkaſſenNove e r die möglicherweiſe een große n
Schlag gegen die Selbſtverwaltung der Arbeiter, na
mentlich in den Ortskrankenkaſſen mit ihrer Zweidrittelmehrheit
für Arbeiter, führen wird. Von bürgerlichen Blättern kann mit
e werden, daß das Reichskanzleramt durch Vermittelung

Regierungspräſidenten e. von den Stadtkreiſen, ſowie von
den KreisLandräten Begutachtungen der in Frage kommenden
einzelnen Punkte, ſowie Aeußerungen darüber einverlangt hat,
inwieweit etwa ſonſt noch Anregung zur Abänderung des Ge-

z geben wäre. Von den unterſtellten Krankenkaſſen-
tungen ſollen die hierzu geeignet ſcheinenden ſeitens der

Stadtkreiſe und der Kreis-Landräte zu den einzelnen Punkten
vorher e werden.

Dieſe Ah beſagt viel mehr, als ihr kurzer Wortlaut
lege erkennen läßt. Bei näherem Zuſehen ergiebt ſich näm

daß die Krankenkaſſen ſelbſt das Wort zur Vorbe
T Geſetzentwurfes kaum erhalten werden, nicht ein
mal das, was „ſonſt noch“ in der Vorlage an moteriellen
Aenderungen der Verſicherung enthalten ſein wird. Dieſes
„ſonſt noch“ kann bedeuten, daß der gefürchtete Angriff auf
das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter längſt entſchieden iſt,
aller Wahrſcheinlichkeit nach im Sinne einer Hera bſetzung
der Zahl der Arbeitervertreter in General Ver
ſammlung und Vorſtand auf die Hälfte der Stim-
men. Gelungen wäre es, wenn man den Arbeitern trotzdem
zumuten wollte, nach wie vor zwei Drittel der Beiträge
zu r 7e Anhörung über das „ſonſt noch“ aber bezieht ſich auf
techniſche Fragen: auf die geſetzliche Erhöhung der Unter
ſtüdungsdauer von 13 auf 26 Wochen, auf das Verhältnis der
Verwaltungskoſten zu den Kaſſenleiſtungen, auf die geſetzliche
Einführung der freien Aerztewahl, auf die Zulaſſung nicht
approbierter Perſonen zur Krankenbehandlung, ſowie endlich

die Einbeziehung der Dienſtboten und Hausgewerbetreiben
den in die Krankenverſicherung. Ueber dieſe ſechs Punkte ſollen
Krankenkaſſen dann, wenn es den ſtädtiſchen und ländlichen
Aufſichtsbehörden „geeignet“ erſcheint, gehört werden. Dies
iſt ganz ungenügend er in aller Welt, als die Vorſtände
und Beamten der Krankenkaſſen weiß denn beſſer, welche Be
en des jetigen v mangelhaft und verbeſſerungs

ſind ozu haben denn Ortskrankenkaſſen und
deren Beamte ſchon ſeit Jahren auf Vorſtandstagen, die aller
a auch ſchon von den norddeutſchen Regierungen mit ſehr

en Augen betrachtet wurden, ihre Verbeſſerungsanträge
Krankenkaſſengeſetz beſprochen, durchberaten und feſtgeſtellt
dieſe ganze verdienſtliche Arbeit, die freilich mehr Punkte

umfaßte, als die jetzt offiziell „ſonſt noch“ angegebenen, für die
Katze r ſein? Was wiſſen die Aufſichtsbehörden von
ihr und von der täglichen S die Aufſichtsbehörden,

nur hier und da aus Anlaß von Beſchwerden der Kaſſen-
mitglieder einen vereinzelten Blick in die Kaſſenverwaltung
thun und mehrfach dem Streben der Arbeiter, die Ortskranken-

auf ein höheres Niveau zu heben, Widerſtand entgegen
haben Dieſe Behörden ſollen jetzt entſcheiden, ob eine

e „geeignet“ iſt, zur Reform gehört zu werden Hier
liegt wieder einmal eine Prachtleiſtung der preußiſchdeutſchen
Sozialreform vor.

ber die Hauptſache iſt und bleibt, daß die Krankenkaſſen
zur ge der Selbſtverwaltung anſcheinend überhaupt nicht
zu Worte kommen werden. Und dagegen müſſen ſie ſich zeitig
und entſchieden wehren. Mögen dieſe Zeilen allerorten die
Genoſſen, die in den Ortskrankenkaſſen ihre Pflicht und Schul-
digkeit gethan haben, zu einem erſten Schritt zur Wahrung
i wohlverdienten Rechte ar Die Ortskaſſen und

mtenverbände ſollten beim Reichskanzleramt ihren Anſpruch,
S zu werden, energiſch geltend machen, und die einzelne

e ſollte ihrer Aufſichtsbehörde begreiflich machen, wie es
die Arbeiter auffaſſen müßten, wenn man ihre Meinung für
die Begutachtung des Regierungsentwurfs zur Abänderung
des a e reere übergänge. Wo aber Ortskaſſenvor-n ſäumig ſind in der Wohn dieſes Anſpruchs, da mögen

Mitglieder nachhelfen. Freude und Nutzen an demjenigen
Arbeitsgebiet aus der ganzen Sozialreform, das noch am

die Sympathie der Arbeiter hatte, ſtehen auf dem
piele!

Ein ſächſiſcher Hammerſtein
cheint der wegen dringenden Verdachts des Meineids verhaftete
echtsanwalt und Notar Bürſchaper aus Oederan zu ſein. Er

iſt der Sohn eines ſehr angeſehenen Juſtizrats und galt all-
emein für ſehr wohlhabend. Jnzwiſchen iſt indes der Konkurs
ber ſein Vermögen verhängt. Sehr intereſſant iſt nun die

Vorgeſchichte ſeiner Verhaftung, die außerdem einen wertvollen
Beitrag zur lex Heinz liefert, der um ſo intereſſanter iſt, als
Bürſchaper ganz beſonders beim letzten Wahlkampfe und auch
1898 in der gehäſſigſten und brutalſten Weiſe als konſer
dvativer Agitator die Landbewohner gegen unſere Genoſſen
aufhetzte. Er bezeichnete ſie als Zerſtörer der Ehe, eine
e die man erſt in ihrem ganzen Werte zu würdigen
wiſſen wird, wenn man die nachfolgenden Epiſoden aus dem
Leben dieſes Sittlichkeitsretters damit vergleicht. Vor einem

Jahre z. B. hatte Bürſchaper einen Bäckermeiſter vor
cht zu verteidigen. Der Bäckermeiſter wurde verurteilt und

den Rechtsanwalt Koſten im Betrage von 42 Mk. zu
ahlen.Vie Frau die Leute waren nach Freiberg verzogen

reiſte deshalb nach Oederan und erſuchte den Rechtsanwalt um
iſt zur eventl. ratenweiſen Zahlung dieſer Summe. Darauf

eß ſich der Herr nicht ein, war aber bereit, auf eine andere
Weiſe gegen einen gewiſſen Liebesdienſt die Schuldzu ſtreichen, Die Frau verwahrte ſich ganz entſchieden gegen dieſen

Vergleich und der lüſterne Notar machte nun eine unſittliche
Attacke und verſuchte mit Gewalt zu nehmen, was die Frau
in Güte nicht gewährte. Bei dieſem Ringen ging zum Glück
die Thür auf und da im Vorzimmer eine Scheuerfrau beſchäftigt
war, ſo mußte der liebestolle Schützer von Ehe, Thron und
Altar von ſeinem Vorhaben für diesmal ablaſſen. Aber auf

eſchoben iſt nicht aufgehoben, dachte der rechtsanwaltliche Don
nan. beſuchte verſchiedene Male die Frau in Freiberg und
te hier das Liebeswerben fort allerdings infolge des hart

näckigen Widerſtandes mit negativem Erfolg. Bei dieſen Be
ſuchen nun war der kleine Junge der begehrten gra im Zimmer

weſen und hatte da die verſchiedenen Verſuche des HerrnVirſchaper, ſeine Mutter zu küſſen ee., mit angeſehen. Der
vorſichtige Herr Rechtsanwalt hatte ihn zwar fortſchicken wollen

er war nebenbei ſein Pate aber auf Geheiß der Mutter,

die weitere 4waltſapp- Attacken auf ihre Frauenehre be
fürchtete, mußte er bleiben. Dieſer kleine Junge nun, ein
ſie lich aufgewecktes Kind, muß wohl im Hauſe davon erzählt

aben; denn eine im ſelben Hauſe wohnende geſchiedene Frau,
die derartige galante Abenteuer nicht verſchmähte, benutzte ihre
Kenntnis dieſer Annäherungsverſuche des Herrn Rechtsanwalts,
der übrigens verheiratet iſt und Kinder hat, dazu,
Geld für ſich herauszuſchlagen. Sie ſchrieb an den Herrn einen
Brief, in dem ſie ſich als Kouſine der beleidigten Frau ausgab
und unter Drohungen mit der Oeffentlichkeit 200 Mk. angeblich
im Namen ihrer Kouſine verlangte. r gleicher Zeit ſchrieb ſie
auch an einen ihrer Verehrer, einen Brauereidirektor, um
eine größere Summe. Dieſer Brief an den Brauerei-
direktor geriet nun aus Verſehen in die Hände der Frau ſeines
Mitdirektors, die ihrem nichts ahnenden Manne natürlich eine
Eiferſuchtsſzene machte. Der empörte Direktor ging zum Rechts
anwalt Bürſchaper und übergab im die Sache zur weiteren Ver-
folgung. Derſelbe merkte daraus, daß ſein Liebeswerben bereits
bekannt geworden war, und um die Sache im Keime zu erſticken,
fuhr er ſchleunigſt nach Freiberg und erkundigte ſich bei der
von ihm attackierten Frau, ob ſie die Briefe, in denen er ihr
Anträge uſw. gemacht und ſie unter anderm eingeladen hatte,
auf einem ſeiner Güter als Wirtſchafterin einzutreten und ihrenMann, der ſie in Not und Elend ben ließe, zu verlaſſen, ver-
brannt hätte. (Wir wollen hierbei gleich bemerken, daß die
Frau ihrem Manne von dem erſten Vorkommnis Mitteilung
gemacht und ihn erſucht hatte, ſie vor den Zudringlichkeiten zu
ſchützen. Der Mann muß aber wohl ſeiner Frau nicht recht
getraut haben denn er ſorgte ſeit dieſer Zeit nicht im geringſten
mehr für ſeine Familie, ſo daß die Frau in die bitterſte Not
eriet und ein Stück nach dem andern verkaufen mußte. Der

Mann hat außerdem ſeinen Vater, der ſehr wohlhabend iſt, er
ſucht, ihm Geld zu ſenden, er wolle ſich von ſeiner Frau ſcheiden
laſſen.) Die Frau bejahte dies, und der Rechtsanwalt, der ſichwahrſcheinlich nun cher wähnte, zeigte die beiden Frauen
wegen Erpreſſung an. Jn dieſer Verhandlung nun, die geheimwar, wurde die ſalſche ouſine zu einigen Wochen Gefängnis
verurteilt, die von dem Rechtsanwalt Bürſchaper ſo heiß um
worbene Frau aber r Jn dieſer Verhandlung ſoll
nun der Herr Bürſchaper die ganzen von uns geſchilderten Vor
kommniſſe unter Eid ab geleugnet und ſoll die Frau
dann die angeblich verbrannten Briefe vorgelegt haben, worauf
natürlich der Meineid klar zu Tage lag. Bürſchaper wurde
aber erſt nach zirka 2 bis 3 Wochen in Haft genommen. nach-
dem die vorgenommenen Erörterungen die Schuld des ſauberenHerrn erwieſen hatten. Ein ſchöner Schützer des „Heiligſten,
was der Deutſche kennt“, der Frau. Dieſer konſervative
Agitator, der in der demagogiſchſten Weiſe hetzte und ſich immer
als den berufenſten Vertreter der Ordnung und der Sittlich-
keit hinſtellte, hat durch ſeine unſaubere Leidenſchaft nicht nur
ſeine Familie ins Unglück geſtürzt, ſondern er hat auch die
Schuld an dem Niedergang und der gänzlichen Zerrüttung der
Bäckermeiſtersfamilie. Und dann die Unverfrorenheit. mit der
er gegen die von ihm ſchwer beleidigte Frau vorging, nachdemer t er zu ſein glaubte, daß die ihn ſchwer kompromittierenden

Briefe vernichtet ſeien. Alles in allem, ein Typus jener „Harm-
loſen“, die ſelbſt am meiſten gegen die eheliche Treue und die
Sittlichkeit ſündigen und ſich dann heuchleriſch in Verſamm
lungen hinſtellen und die politiſchen Gegner verleumden undnagß einer lex Heinze ſchreien Bürſchaper iſt ein ſächſiſcher

Hammerſtein, ja ſchlimmer wie dieſer, und den Konſervativenwerden wir den Fall ins Gedächtuis zurückrufen wenn ſie
wieder einmal ſich als die berufenen Stüten von Fam e und
Sittlichkeit aufſpielen.

Soziales.
Streikbrecher auf Vorrat. Die Kölner Bäckermeiſter

fürchten im Bewußtſein ihres ſchlechten Gewiſſens einen Streik
und ſuchen ſich darauf vorzubereiten, indem ſie ſchon im vor
aus Streikbrecher ſuchen, wie folgendes in dortigen Blättern
erſchienene Jnſerat zeigt: „Kölner Bäcker-Jnnung. Alle
diejenigen, welche das Bäckergewerbe erlernt, dasſelbe aber jetzt
nicht mehr betreiben und ſich für entſprechende Bezahlunbei Notfällen zur Aushilfe ſtellen wollen, werden gebeten, ſich

bei unſerem Sprechmeiſter Herrn H. Derigs, Rotgerberbach Sa,
u melden. Der Vorſtand. G. Mehren, Obermeiſter.“
uf einen derartigen ſchlauen Einfall, ſich „Streikbrecher der

Reſerve“ zu halten, konnten auch nur die biederen Bäcker
meiſter verfallen. Jrgend welchen Erfolg dürften die Herren
nicht haben, denn es werden ſich keine frühere Bäcker melden,
die ja nur dem Berufe entſagt haben, weil ſie dabei nicht be
ſtehen konnten.

Die Herren im Hauſe. Jn derletzten Vorſtandsſitzung
des Vereins der Jnduſtriellen der Regierungsbezirke Kölnwurde beſchloſſen, gegen eine Erweiterung der Befugnis des

Gewerbegerichts in Bezug auf das Einigungsverfahren eine ent
ſprechende Kundgebung zu veranſtalten, da die von der Reichs
tags Kommiſſion in dieſer Beziehung vorgeſchlagenen Beſtim
mungen einen durchaus unberechtigten Eingriff in die perſön
liche und die wirtſchaftliche Freiheit darſtellten. Es ſoll ver
ſucht werden, mit andern wirtſchaftlichen Vereinen in dieſer
Frage ein gemeinſames Vorgehen zu erzielen.

Dieſe Unternehmer Anarchiſten ſind Fanatiker der unbe
ſchränkten perſönlichen und wirtſchaftlichen Freiheit für v
denn den Arbeitern geſtehen ſie keine perſönliche und wirtſchaft
liche Freiheit zu. Der Fall zeigt aber auch, daß der Klaſſen
kampf, den das Proletariat führen muß, mild iſt gegenüberder Klaſſentyrannei des Unternehmertums, das herrſhem un

beſchränkt herrſchen und nichts von gemeinſamer Ordnung der
Angelegenheiten wiſſen will.

Heimarbeit und Werkſtattarbeit. Wir ſehr die Werk
ſtattarbeit in g. organiſierten Werkſtellen der Heimarbeit bei
aller Arbeiter Ausſchindung und Ausſchweißung überlegen iſt,
zeigt die Anlage einer Werkſtelle für Armeeausrüſtung in Eng
land. Es iſt dort ein praktiſcher Verſuch gemacht, all' die Ar-
beiten der Bekleidungs und Ausrüſtungsinduſtrie, die man
ſonſt durch Hausarbeiter herſtellen läßt, in einer großen Fabrik
u vereinigen. Der Erfolg iſt ein glänzender. Jn einer Vorhadt Londons, Pimlico, iſt die größte Schneiderwerkſtätte der

Welt erbaut. Sie kann innerhalb weniger Tage ein 4gr zen
Armeekorps mit allem Bedarf ausrüſten und marſchbereit
machen. 2000 Arbeiter nämlich 1700 Frauen und 300
Männer und Knaben, ſind beſchäftigt. Die in zwei Reihen
ſtehenden dreiſtöckigen Gebäude nehmen eine Front von 600
Fuß ein, der Hauptarbeitsſaal iſt 260 Fuß lang, 40 Fuß breit
und 70 Fuß hoch. Jn dieſem ſtehen in zwei Reihen 58 Näh-
maſchinen, für die je eine Maſchiniſtin und acht Handarbeite-
rinnen beſchäftigt ſind, und außerdem noch 118 weitere Ma-
ſchinen für harte Stoffe. Der Betrieb erfolgt mit Dampf.
Jm Durchſchnitt werden in der Woche 11000 Röcke in 200
verſchiedenen Sorten hergeſtellt. Der Verdienſt der Arbeite-
rinnen wird bei regelmäßigem Betrieb auf 1000 bis 1200 M.
jährlich angegeben.

Halle a. S., Mittwoch den 25. April 1900.

F

11. Jahrg.

Ein Mittel zur n der AusDüſſeldorf wird berichtet: Ein großzügiger Plan, der be
ſtimmt iſt, zur Linderung der hier herrſchenden Wohnungsnot
beizutragen, e augenblicklich unſere Stadtverwa
Es ſoll danach gegen Schuldverſchreibungen die Summe von
20 Millionen Mark aufgenommen und darauf eine Weg
Hypothekenanſtalt gegründet werden. Dieſe giebt dann ni
nur Hypothekendarlehen, ſondern auch Baukapital während des
Baues, um die Bauluſtigen von den Banken unabhängig
machen. Der Plan hat die Genehmigung der Regierung
reits gefunden und wird bald das Stadtverordnetenkollegium
gen Die Anſtalt wird die erſte dieſer Art in Deutſch
and ſein.

Achte General-Berſammlung des Verbandes
dentſcher Schuhmacher.

Magdeburg, den 19. April.
Zweiter Verhandlungstag.

(Vormittagsſitzung.)
Zunächſt wird die Debatte über die Lohn bewegungen

und Streiks fortgeſetzt
Herrmann- Berlin warnt vor dem Verſuſchaftlichen Kämpfe a reglementieren. emp ehlt, es den

an den einzelnen Orten be ee Agitationskomitees

e, die wirt

Pflicht zu machen, bei. Differenzen ſofort einzugreifen.
Mancher Streik könne bei rechtzeitiger Vermittlung verhütet
werden. Sei es erſt zum Kampfe gekommen, dann falle
ln der gegenſeitigen Erbitterung die Vermittlung ſehr

wer.Bock- Gotha hat Erfahrungen Enug geſammelt im Laufe
ſeiner Vermittlungsthätigteit bei Streiks Andere Gewerk
ſchaften gr. ein viel ſchärferes Streikreglement als die
Schuhmacher und führen es auch durch. Trotzdem ſind ſie
vorwärts gekommen mit ihrer Organiſation. Man könne dem
Vorſtande höchſtenfalls den Vorwurf machen daß er das
Streikreglement nicht ſtreng genug handhabe. Die am
anweſenden Perſonen ſind am wewgſen geeignet, über die
Chancen eines Streiks zu urteilen, weil ihnen infolge der Er
regung die klare Ueberlegung abhanden kommt. Sie verlieren
den Ueberblick, deshalb muß der Zentralvorſtand Einfluß auf
die Lohnbewegungen haben. Von ſeiner Genehmigung muß
es abhängen, ob die Schuhmacher an einem Orte in einen
Streik eintreten dürfen oder nicht, weil der Zentralvorſtand
dem eigentlichen Kampfplatz entrückt iſt und das Für und
Wider genau abwägen kann. Die Unternehmer ſind jetzt K
gut organiſiert wie je zuvor. Es darf auch nicht außer a
Se werden, daß durch das Vorgehen in den gro
Städten hier zwar die Verhältniſſe gebeſſert werden, auf dem
Lande und in kleineren Städten bleiben aber die Schuhma
in ihren Arbeits und Lohnverhältniſſen zurück. Aus dieſen
Teilen rekrutieren ſich dann die Arbeitswilligen Man muß
verſuchen, auch in dieſen Teilen Deutſchlands Verbeſſerungen
u erringen, damit der Unterſchied zwiſchen den Lohn und
rbeitsverhältniſſen in den großen Städten und auf dem

flachen Lande nicht allzu groß iſt. Auch zur Durchführung
dieſer Geſichtspunkte m er Vorſtand des Streikregle
ments. Stärke man die Organiſation, dann werden mehr
Streiks vermieden werden. Die Kraft der Gewerfkſcha
beruht auf der Disziplin der Mitglieder. Deshalb mü
deſti beſtrebt ſein, das Statut und das Streikreglement zu

efolgen.
Nach weiterer Debatte erhält Reuß Nürnberg vom

Zentralvorſtand das Schlußwort. Er weiſt die gegen den
Hauptvorſtand erhobenen Angriffe zurück. Seit der Mainzer
Generalverſammlung habe das Streikreglement eine zwei-
jährige Probezeit gut beſtanden. Es habe mehr Streiks ver
hütet. Jm Herbſte vergangenen Jahres waren 44 Streiks an
gemeldet davon wurden 23 genehmigt. Man kann alſo nicht
ſag daß der Hauptvorſtand zu engherzig ſei.

eittlerweile iſt ein Antrag eingegangen, das beſtehende
Streikreglement mit einigen Abänderungen aufs neue zu be
ſtätigen und die übrigen zirka 40 vorliegenden Anträge für
erledigt zu erklären. Dieſer Antrag wird nach längerer
Debatte abgelehnt. Es folgt die Spezialdiskuſſion.

Die meiſten Anträge werden abgelehnt. Annahme findet
folgender von BöhleStraßburg geſtellte Antrag. Danach
lautet der S 3 folgendermaßen

Brechen in einem Geſchäfte Differenzen aus, an welchen
Vereinsmitglieder beteiligt ſind, ſo treten dieſe unter Zu
ziehung der Ortsverwaltung bezw. des Vertrauensmannes
zur Beratung zuſammen. Die örtlichen Mitgliedſchaften e
in geheimer Abſtimmung feſtzuſtellen, ob in den Ausſtan
eingetreten werden ſoll. Die geſetzlichen Beſtimmungen betr.
den Kontraktbruch ſind bekannt zu geben und zu beachten.

Das Reſultat der Beratung iſt dem Vorſtand und der Agi
tations Kommiſſion ſofort mitzuteilen. Für den Vorſt
r gen iſt zugleich der genau ausgeführte Streikfrage-
ogen I.
Der Abſatz 2 entſpricht einem Antrage des Hauptvorſtandes.

Abgelehnt werden alle Anträge, welche die einzelnen
gliedſchaften entbinden wollen von der Vorſchrift gevlante
Streiks dem Vorſtande zur Genehmigung zu unterbreiten oder
welche den örtlichen Agitations Kommiſſionen einen größeren
Einfluß bei Verhängung von Streiks einräumen wollen.

Der Vorſtand beantragt, dem Streikreglement folgenden
Zuſez zu geben:

ntſprechend den Kaſſenverhältniſſen iſt der Vorſtand be
berechtigt, einen mehrwöchentlichen allgemeinen Erxtrabeitrag
und zwar von männlichen Mitgliedern 20 Pf., von weib
lichen Mitgliedern 10 Pf. pro Woche zu erheben. Dieſer Bei
trag iſt unverkürzt dem Streikfonds zuzuführen.

Der Antrag wird von KynaſtNürnberg, Mitglied des Haupt
vorſtandes, begründet mit der Notwendigkeit für den
Verband, ſich ſinanziell auf eigene Füße zu ſtellen,
zu ſchaffen, aus welchem Streiks unterſtützt werden können,
ohne daß man gleich den Klingelbeutel herumgehen läßt. Eine
Anzahl anderer Redner bekämpfen den Antrag, weil durch ſeine
Annahme die Neigung der Mitglieder, auf Sammelliſten zu
zeichnen, ſtark abnehmen würde. Man könne aber die Sammel
liſten nicht entbehren, durch welche manche Lollegen zur Le
von Beiträgen veranlaßt werden, die als Mitglieder dem Ver
bande nicht angehören. Durch Annahme des Vorſtandsantrages
würden diejenigen Mitglieder, die jetzt ſchon ſehr belaſtet ſind,
noch mehr belaſtet werden, die übrigen würden die Beſtimm
benutzen, um ſich von der Leiſtung von Beiträgen auf Samm
liſten zu drücken.

(Nachmittagsſitzung.)
Von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften iſt inzwiſchen

Legien Hamburg Angenommen wird zu
Antrag des Hauptvorſtandes, nach welchem an Nichtmitgl
und ſolche, die erſt während eines Streiks oder einer
werrnpp die Wugltedſpaft erwerben, keine Unterſtützung
gezahlt werden ſoll.

eiter wird nach reger Debatte beſchloſſen, Vo
wenn bei Streifs die vorhandenen Mittel voraus
ausreichen, das Recht zu geben, eine Kürzung der
ſtützung vorzunehmen.

ie Streikunterſtützung wird folgendermaßen geregekt: D
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Auf Amegungung der Zahlſtelle München beſchäftigt die

t Verſammlung mit den Zuſtänden in dereutſchenm Schuhfabrik, bekannt durch ihr früheres Ver
zu den organiſierten Schuhmache

legenheit kommt an imon Erfurt au nlaſſung
Berliner Delegierten auf die Luna urück, die gegen ihn eren in der bürgerlichen e weil er vei ne

treik in der Deutſchen Schuhfabrik, in welcher er als
meiſter angeſtellt war, nicht am beteiligte. Er
im Einverſtändnis mit ſeinen Ko

als Werkmeiſter in der

Bei dieſer Ge

it

auf die
nicht beſſer und nicht ſchlechter als in anderen

b

liege eutſcheSinai vorg
jerauf werden die Verhandlungen vertagt.

Magdeburg, den 20. April.
Dritter Verhandlungstag.

(Vormittagsſitzung.)
Die Generalverſammlung erledigt zunächſt die Diätenfrage

und beſchließt, an Stelle des bisher gezahlten Satzes von 8 M.
10 Mark Diäten zu bezahlen.

Ueber die Unternehmer und Unternehmerorgani-
ſationen im chuhmacher gewerbe referiert ock
Gotha. Er giebt einen Rückblick auf die Entſtehung und Ent
wicklung der Arbeiter- und Unternehmerorganiſationen und
ſchildert den Einfluß des Zentralverbandes Deutſcher Jnduſtrieller
auf die n. der ſich unter anderem durch die Vorlage
der Kuchidanszo age bemerkbar machte. Der Verband deutſcher
Schuh und Schäftefabrikanten hat ſich zwar dem Scharf-
macherverband bisher noch nicht angeſchloſſen. Es dürfte aber
nur eine Frage der Zeit ſein, bis dieſes geſchieht. An dere des Statuts de Vereins deutſcher Schuh und Schäfte

a

nungen.

brikanten zeigt Redner, wie dieſe Vereinigung beſtrebt iſt, den
rbeitern ihre wirtſchaftlichen Kämpfe zu erſchweren und dieſe

durch Ausübung von großem Terrorismus unmöglich zu machen,
Die Lehre, welche die Schuhmacher hieraus ziehen müſſen,
eißt: Organiſation. Leider befolgen die Schuhmacher dieſe

Lehren nicht und während R ſämtlicher Fabrikanten organiſiert
nd, ſind es bei den Schuhmachern nur 20 000 von 140 000 im
eruf thätigen Arbeitnehmern. Redner kommt auf die geſtrige

Streikfondsdebatte zurück, bedauert, daß die Anträge des Vor
ſtandes auf Erſchließung von Hilfsmittein abgelehnt wurden,
betont die unbedingte Notwendigkeit voller Kaſſen zur Führung
der bevorſtehenden Kämpfe, die wohl die bereits geführten in
Schatten ſtellen werden und kommt dann auf die Forderungen
zu ſprechen, deren Durchführung die Schuhmacher zunächſt zu
erſtreben haben. Es ſind: Erringung der zehnſtündigen
Arbeitszeit für das Kleingewerbe, der neunſtündigen
Arbeit szeit für mechaniſche Betriebe, Fourniturenfreiheitund Schaffung von Tarifgemeinſchaften.

n einer Reſolution erklärten ſich die Delegierten mit dem
Referenten einverſtanden.

ie Generalverſammlung erörtert nun die Kranken- und
Arbeitsloſen-Unterſtütz ung. Es beſteht bereits eine
Krankenzuſchußkaſſe und eine Arbeitsloſenunterſtützungskaſſe.
Dieſelbe iſt aber nur fakultativ und hatte die erſtere etwas
mehr als die zweite, beide aber nicht befriedigenden Erfolg.
Es liegen daher eine ganze Reihe Anträge vor, welche die Ardeitsloſenunterſtüſun obligatoriſch machen wollen. Jn der
Debatte werden die bekannten Argumente für und gegen an

eführt. Die Anhänger der Arbeitsloſenunterſtützung wollenden erband ſtärken durch Feſſelung der Mitglieder an den
ſelben und ſo die Fluktuation im Mitgliederbeſtande verhüten.
Die Gegner wieſen darauf hin, daß die Erhöhung der Beiträge
von den Mitgliedern nicht getragen werden könnte, es ſei auch
nicht ausgemacht, ob die Unterſtützungseinxrichtungen wirklich den
von den Anhängern ins Feld eiahrten Erfolg haben werden,
außerdem fehle es an ſtatiſtiſchen Unterlagen, um die Möglichkeit der Durchführung der Ar eitsloſenunterſtützung im Schuh
gewerbe zu beurteilen. Jm „Prinzip“ ſind auch die Gegner
nicht gegen die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung, nurailhe Erwägungen veranlaſſen ſie, vorläufig dagegen zu

mmen.n namentlicher Abſtimmung wird ſchließlich mit 27 egen
die obligatoriſche Einführung der Arbeitsle en

verſicherung und Krankenzuſchußkaſſe abgelehnt. Ebenfalls
abgelehnt wird mit 21 gegen 34 Stimmen ein Antrag, der nur

Von der Weltansſtellung.
Von Dr. Südekum.

Paris, den 20. April 1900.
„Jmmer hereinſpaziertl!“

Am Sonnabend vor Oſtern iſt die Pariſer Weltausſtellung
von 1900 durch unſeren Parteigenoſſen Millerand eröffnet
worden. Ueber den äußeren Hergang n ſind
die Leſer des Volksblattes ſchon unterrichtet. Millerands Gruß
an die Scharen der ungenannten Arbeiter, ſein Appell an die
Solidarität der Völker haben ihren Widerhall gefunden gerade
in den Herzen der Arbeiter aller Nationen; es iſt nichts Neues,
nichts die Welt Verblüffendes, was der ſozialdemokratiſche
Miniſter bei dieſer Gelegenheit ſagte und ſagen konnte, aber es
war doch auch wieder mehr, als ein anderer an ſeiner Stelle
geſagt haben würde. Und hier kommt es mehr auf den Redner
als auf ſeine Worte an. Wir ſind weit entfernt, die Bedeutung
des Vorganges irgendwie zu überſchätzen, aber wie die Dinge
heute in r nun einmal liegen, iſt es in der That nicht
nur ein Triumph des republikaniſchen Gedankens, ſondern auch
des Sozialismus. Ein Erfolg freilich, der etwas von einem
Widerſpruch in ſich ſelbſt trägt, ähnlich wie wir ihn in der
äußeren Volitik dieſer dritten franzöſiſchen Republik bemerken,
die ſo eng mit dem ruſſiſchen Selbſtherrſcher, dem Hort der
europäiſchen Reaktion verbunden iſt.

Am erſten Oſtertage war Monſieur Tout le monde Herr.
Das Volk aus den J und den Vorſtädtenwar herbeigeeilt, um alle die Schätze und Schönheiten der

Ausſtellung gleich am erſten Tage, einem wunderbaren Früh-
üngstage, zu genießen. Zehn Jahre lang haben die Pariſerauf dieſen Lag eharrt, zehn Jahre lang hat die Ausſtellung,
die glanzvolle Jahrhundertſchau im ittelpunkt des öffent
lichen n Frankreichs geſtanden. Ein bißchen lange für
ein ſo leichtbewegliches, ſo neugieriges Völkchen, wie unſere
Rachbarn jenſeits des Rheines ſind? darum wollte natürlich
jetzt auch jeder dabei ſein, wenn der Vorhang in die Höhe
rauſcht. Die ganze Pracht eines ſchönen, ſonnigen Frühlings-morgens leuchtet auf dies herrliche Paris herab. Unſere
heimiſchen „Patrioten würden ſolches Wetter „Kaiſerwetter
taufen, aber der Wettergott ſcheint mencgep an
gehaucht zu ſein und ſpendet neidlos auch der Republik und,
wie wir aus Erfahrung wiſſen Hin v n
ihren Feſttagen einen heiteren Himmel und einene er e Menge drängte ſchon in den

n Morgenſtunden an die Schalter, vor denen man freilich
viel Geduld haben mußte. Warten, warten und nochmals
warten Eine läſtige und umſtändliche Kontrolle verzögerte
den Eintritt die Bureaukratie, der Fl unſerer Zeit,
bleibt z eben überall gleich. Aber die dichtgereihten Scharen

eiben Zeit mit allerhand mehr oder weniger gutenSdcerzen

char
in

äßen, zu denen der Pariſer mit ſeinemJ en wie ne a egt iſt. An einer Pforte präſentiert
Shebrerel der

endlich bis zum aufgeregten Kontrolleur

der e botemachen will, t mit 48 gegen
Urabſtimmung

ob eine Awerden ſod, ſlättfinden zu laſſen. ſtatt
finden.

lierung der ver e S 7 erden Borſis aus ſieben Perſonen n zu laſſen.

Deherzeugunt da
er

e drei P eamten werden um einen ver
Gehalt wird für ſämeliche Beamte auf 1800 Mk

3. Perbandstag der Holzarbeiter.
Nürnberg, 19. April.

Die Verhandlu n begannen mit der hl 4 Kom
miſſionen, die die Anträge zum Statut und Streikreglement zu
beraten haben. Alle Anträge zur Preſſe wurden abgelehnt und
ſodann Tr Punkt 5 der Tagesordnung: der Arbeitsloſen-
Unterſtützung, übergegangen. Für dieſen Gegenſtand der
Tagesordnung ſind zwei Referenten vorgeſehen. Der
Vorſitzende des Verbands, Leipart, begründet die Einführun
dieſes Unterſtützungszweiges, während h a
Korreferent den ablehnenden Standpunkt vertritt. Die Organi
ſation hat ſich bereits auf zwei voraufgegangenen Verbands
tagen mit der Frage beſchäftigt, aber jedesmal mit großer
geringe die Anträge abgelehnt. Der Referent hatte ein ge
chickt zuſammengeſtelltes Material zur Verfügung, das den
achweis führen ſollte, u mit einer Beitragserhöhung von

10 Pfg. pro Woche die Aufgabe zu löſen ſei. Redner meint,
ihn beirre die Phraſe von der Kampfesorganiſation nicht, die
in Gegenſatz geſtellt werde zu den Unterſtützungszwecken, diedie Gewerkſchaften verfolgen müſſen. Auch die ibeitsloſen
Unterſtützung ſei ein Kampfesmittel, man müſſe den Arbeiternklar nagte daß die Organiſation in allen Fällen hinter ihnen
ſteht. ade die gegenwärtige günſtige Geſchäftsperiode ſei
eeignet, die höhere Beitragsleiſtung einzuführen und es habe
ich gezeigt, daß alle Organiſationen, die dieſe Unterſtützun

eingeführt haben, einen viel ſtändigeren Mitgliederſtaund auf
weiſen als diejenigen, die bisher nDer Vorſtand ſchlägt vor, die Unterſtützungsſätze je ma der
ehe der Mitgliedſchaft von 6 bis 10 M. pro Woche zu be
meſſen.

er Korreferent ſucht an der Hand einer ſtatiſtiſchen Er
hebung in ne den Nachweis zu führen, daß die Arbeits
loſen Unterſtützung eine Erhöhung des Wochenbeitrags von
33 Pfg. erfordern würde, wenn die Sätze gezahlt werden ſollten,
die der Vorſtand empfiehlt. Dieſe Auffaſſung ſtützte Redner
weiter auf eine Berechnung. die über mehrere Jahre die Auf
wendung der Beiträge für Arbeitsloſen Unterſtützung in einigen
Organiſationen darſtellt. Danach ſind pro Mitglied und Woche
für Arbeitsloſen und J aufgebracht wordenin der der Bildhauer 23 Pfg., der dmacher 14,3 Pf., der Brauer 2 Pf., der Zigarrenſortierer 9 Pf.,
der Hutmacher 22*5 Pf., der J 12/8 Pf. der Por-
la arveita 8“/s Pf. und der Buchdrucker 24 Pf. Redner iſt
ein prinzipieller Gegner der Arbeitsloſen-Unterſtützung, aber

er glaubt, daß die größere Leiſtungsfähigkeit der Organiſation
beſſer angebracht ſei zur Erreichung günſtiger Arbeitsverhält
niſſe. Redner fand am Schluß lebhafte Zuſtimmung.

Jn der Diskuſſion gab der Vertreter der öſtreichiſchen Holz
arbeiter Skaret, ſeine Krfahruns über die Einführung dieſes
Unterſtützungszweiges zum beſten. Er empſiehlt die Annahme
des Antrags dringend, da ſeine Organiſation nur gute Er
fahrungen gemacht habe. Die Beiträge der öſtreichiſchen Holz
arbeiter wurden von 30 Heller auf 60 Heller pro Monat und
weiter im Jahre 1894 auf 20 Heller pro Woche geſteigert. Die
gehegte Befürchtung, daß die Mitgliederzahl wegen der hohenVeiträge urückgehen würde, ſei nicht eingetroffen, vielmehr

habe die Organiſation Fortſchritte gemacht und man ſei der
auch die deutſchen Ware für die

ufgabe nicht entziehen können, dieſe Unter
An der weiteren Debatte nahmen Becker,

Gernitzki und Klingner für, Mathes, Lages, Gönninger und
Meier gegen den Antrag teil und wurde ſchließlich nach Schluß

der Debatte die Einfül r rſtützung in namentlicher Abſtimmung mit *7
19 Stimmen bei 14 Enthaltungen abgelehnt. Die Ur
abſtimmung wurde gleichfalls abgelehnt. Die Stimmenthaltung
ſämtlicher Berliner Delegierten rer vielfach Mißfallen.
Glocke erklärte, die Stimmenthaltung der Berliner r
ſei darauf Wer daß die Berliner Zahlſtelle während
des Streiks keine Zeit fand, ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen, man habe ſich deshalb für eine Urabſtimmung erklärt.

vorgedrungen iſt, ein Billet in Frankreich nennt man
ſolches Ding natürlich auch mit einem Fremdwort ein Ticket

der Ausſtellung von 1889 unwillig bemerkt ihm der
Cerberus, daß er damit nicht eintreten könne, worauf der
andere „Aber ich will ja auch nur die hiſtoriſchen Abteilungen
anſehen Allgemeines Gelächter und Bravo belohnt dieſe
Verulkung einer hohen Obrigkeit, aber der Urheber entzieht
ſich weiteren Huldigungen beſcheiden dadurch, daß er ein

iltiges Billet aus der Taſche hervorholt. So vergeht dieJeitt Warum auch ſo eilig ſein? Weiß man doch im voraus,

daß drinnen gar vieles noch unfertig und halb verhüllt iſt.
arten auch wir deshalb mit der Beſchreibung von Einzel-

heiten, bis eine wirkliche Ueberſchau möglich iſt und benutzen
wir die Gelegenheit, uns über die allgemeine m v
e in kurzen Zügen zu unterrichten. Eine Ueberſicht
über die Leiſtungen des abgelaufenen 19. Jahrhunderts auf
möglichſt allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit zu geben, das

Dauer ſich de
ſtützung einzuführen.

iſt die Jdee, die man ihr zu Grunde gelegt hat. as neun
zehnte Jahrhundert iſt das J Wer des Kapita-
lismus; ſo ſoll denn dieſe Ausſtellung einen Triumph des
Kapitalismus darſtellen. Sollte dieſe Grundidee verwirklicht
werden, ſo mußte der Ausſtellung von vornherein ein weſent
lich hiſtoriſcher Charakter gegeben werden. Das hat man in
der Weiſe zu thun verſucht, daß man jeder einzelnen Abteilung
einen hiſtoriſchen Annex gab, eine Art kleinen Muſeums, in
welchem dem Beſchauer an wenigen, aber ſorgſam ausgewähl-
ten die Fortſchritte der verſchiedenen m trigzweige,
der Wiſſenſchaften und der Künſte im 19. Jahrhundert klar gemacht werden ſollen. Wenn eine Ausſtellung mehr ſein i
als eine bazarmäßige n bunt zuſammengewürfelter
Waren, ſo eine Art gigantiſchen Warenhauſes, dann bedarf es
vor allen Dingen einer klaren und faßlichen Einteilung des
Dargebotenen. Frühere Weltausſtellungen hat man ſo einge
richtet, deß jedes einzelne Volk ſeine beſonders zur
Schau ſtellte dadurch aber war faſt jede Möglichkeit einer ge

nauen und förderlichen r r man hattenicht eine, ſondern ein paar Dutzende Ausſtellungen, die ledig
lich ſämtlich miteinander verbunden waren. Dieſe Ausſtellung
hat man or ganiſch aufgebaut, indem man alle gleichartigen
Erzeugniſſe der verſchiedenen Nationen nach Möglichkeiteben ln ander ſtellte. So einfach und dieſes
Prinziy iſt, ſo ſchwer iſt es freilich durchzuführen. Die moderne
Entwicklung hat auf allen Gebieten eine ſolche S r
eine ſolche ungeheuere Mannigfaltigkeit derr ebracht, daßunendlich mühſeug iſt, Ordnung in dieſes Chaos zu winger
Man braucht nur einmal eine Ueberſicht über die letzte deutſche
Gewerbeſtatiſtik zur Hand zu nehmen, um über die Hunderte
von ine ewerben, die dort allein aus unſeremVaterlande aufgezählt ſind, in Erſtaunen geſe zu werden.
Und da handelt es ſich doch nur um ein Land und nur um
das gewerbliche rn W dren di J n v m
ren Zweige unſerer r in ihren zie eusſtellung von 1855 zählte in acht Gruppen re FeiferZlaſ von Ausſtellungsgegenſtänden, die von 1867 in

lich

W
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Närnberg, 20. April.mit Vortrage von

V der Tarif gemeinex Sozialpolitiker, durch dieſe
engegenſätze zwiſchen Unter

n, ſei keineswegs zutreffend.
n Gewerkvereinen gepre i
Arbeit ſeien die e ferifvereinbarung kein Beweis.

um ſo mehr müſſe der Unter
r allein „Herr im Hauſe“ iſt,

hun und Arheitsbedingu
uhe, die ſolch einer

ärteanſammlung.
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foldie erhöht worden. Eine weitere Erhöhung auf 628 Pfg.
erde

daß ſich die Kommiſſion für Erhöhung des Wochen e auf

r Zahlung eines
n

pflichten. Zu S 4a: Iſt die Arbeitsloſigkeit die 3 eines vom
arm ten Streiks oder einer
öhte

Mitglieder 1 Mk. 50 Vſg. n Mk. pro Ta
eventuell ſchon nach ein vierteljährlicher Mitgliedſchaft und au
auf längere Dauer als 36 Tage gewährt werden. Der Höchſt
betrag des Sterbegeldes wird von 50 auf 75 Mk. erhöht.
Jm Protokoll wird feſtgelegt, daß der Vorſtand berechtigt iſt,WMaßregelungsunterſtü ung in Höhe von 12 bis 18 Mk. wöchent-

zu gewähren. Der Zahlſtellen Verwaltung verbleiben
30 Prozent des erhöhten Beitrages.

Die Anſtellung beſoldeter Gauvorſteher wird vom
Kongreß befürwortet. Die Beſoldung iſt von der Zahlſſtelle
und der Gaukaſſe aufzubringen. Die Wahl erfolgt vom Vor
ſtand in Gemeinſchaft mit dem Ausſchuß.

Der Antrag Flensburg, die Einteilung der Wahlr. zum Kongreß derart zu geſtalten daß ſtatt
auf 800 au t 1000 Mitglieder ein Delegierter entfällt, wurde
abgelehnt. Ebenſo der Antrag, der Koſtenerſparnis wegen nur
a wir Jahr ſtatt wie bisher alle zwei Jahr den Kongreß ein
zuberufen.Gefallen ſind u. a. die Anträge auf Gewährung eines Kranken-

ſowie der Antrag, den aus anderen Verbänden zum
olzarbeiterverband übertretenden Kollegen das Eintrittsgeld

u erlaſſen und ihnen die gleichen Rechte zu gewähren, die ſie
ei gleicher Dauer der Zugehbrigkeit um Holzarbeiterverband

erworben hätten. Ferner einen n monatlichen
Streikbeitrag einzuführen, um das Sammelliſtenweſen aus
zurotten. Dann der Antrag, die Reiſeunterſtützung von
75 Riß auf 1 Mk. pro Tag zu erhöhen. Der trag die Neu
wahl der Lokalverwaltungen im Juli ſtatt wie bisher im Jannar
S wurde ebenfalls abgelehnt. Dem Verbands-vorſtand das Recht zur Einberufung einer Fonſerepe ſämtlicher
Gauvorſteher zu erteilen, lehnte der Kongreß gleichfalls ab.

o kann eine er

Gruppen 95 Klaſſen; 1878 teilte man ungefähr nach denſelben
Geſichtspunkten ein; 1889 wollte man mit allen nur möglicheg
Mitteln den Ueberblick durch weiteſtgehende Zuſammenfaſſun
alles Verwandten erleichtern und begnügte ſich infolgedeſſenmit 87 Klaſſen in 9 Gruppen. Aber der dw wurde dadurch
nicht erreicht, denn das Studium der Einzelheiten war im
Gegenteil durch die überwältigende Mannigfaltigkeit des Zu
ſammengefügten erſchwert. So hat man ſich denn auch dies
mal der fortſchreitenden Entwicklung dadurch anzupaſſen ver
ſucht, daß man in 18 Gruppen 121 Klaſſen eingerichtet hat.

ie erſte Gruppe Sia uns in 6 n alles, was ſich
auf Erziehung und Unterricht des Menſchen erſtreckt. Der
Menſch als Beherrſcher der Weit, als Krone der Schöpfung, als
Träger und vornehmſtes Objekt aller Kultur, mußte mit allem
Rechte vorangeſtellt werden. Vom erſten Tage ſeines Lebensab gehört der Menſch der Kulturgemeinſchaft ſeines Volkes an

der öffentliche Unterricht bildet die Grundlage ſeines geiſtigen
Lebens und b mehr der Kapitalismus dazu gelangt iſt, das
Familienleben der meiſten unſerer Volksgenoſſen zu ſtören, um
nicht zu ſagen: zu zerſtören, und damit die häusliche Erziehun
unmö zu machen, um ſo mehr muß die öffentliche SchuleSeht den. Gewiß iſt auf dieſem Gebiete, wie
man hier auf der Ausſtellung leicht überſchauen kann, vieles
geleiſtet worden aber unſeren Leſern iſt am beſten bekannt,
was noch zu leiſten übrig blieb. Der Kapitalismus bedurſte
unterrichteter und Arbeitskräfte, die in die Elemente

ialles menſchlichen Wiſſens mit einiger Sorgfalt eingeweiht
wurden das die deutige Volksſchule zur Not geleiſtet.
Aber die weit höhere Aufgabe, alle menſchlichen Fähigkeiten in
ihren Schülern zu entwickeln, dem
und über das abſolut Notwendi
Schöne zu pflegen dieſe e

Genie die Wege zu ebnen
noch das

chule der
e hinaus au
e bleibt der

Zukunft vorbehalten. Wir hoffen ja einer Zeit entgegen, wo
das Zetern ruppiger agrariſcher Ausbeuter über die zu große
Wiſſenſchaft v Arbeitsſklaven als ein ſchweres Verbrechen

an der nicht nur dem Wege der Lächerlichkeit,
7 der achtung des gen olkes verfallen müßte.

ie Schule der Zukunft hat die ſchöne und große Aufgabe, den
Menſchen harmoniſch nach allen Seiten ſeines körperlichen
eiſtigen und gemütlichen Lebens auszubilden, ihn aufnahme-
dis d machen für die ger rn von Kunſt und Wiſſenſchaft

im beſondern. Denn die Kunſt muß ergänzend zu unſerem
Bexrufsleben hinzutreten. Gerade die lehten lebhaften Dis
kuſſionen über die lex Heinze in Deutſchland haben es unſerem
Volke wieder ins Bewußtſein gerufen, wah es an der Kunſt
haben ſollte und könnte. So treten auch auf dieſer Ausſtellung
als zweite, in 4 Klaſſen eingeteilte, Grupye die Künſte neben
Unterricht und Erziehung. Die Kunſt als höchſte Offenbarung
des menſchlichen Genius, als köſtlichſter Schmuck und als not
r Ergänzung unſeres Lebens. Kunſt und Volk müſſen
837 Jerhe dem einen thut es ſo not wie dem andere

eber die Vorausſetzung Hr glückliche Vereinigung
weifel, ebenſowenig wie überiner unſerer Leſer imKberenbigtet Bedeutung. (Forti.



Stadtverordneten Sitzung
vom 23. April 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Verleſung und Genehmi desSians vom 9. Wer wurde ehren ar
I. Der Zuſchlag zur Uebernahme der 1. Abteilungrei z s wird e der wo

erpachtung des ehemals Gruneberſtädtiſchen Ackerplanes ſoll nach e Krthp des en

m e e e h werden.o acker a I werder en Wert n der Stod v W den die erſor
e Ann e t ſchenkungsweilaſſenen Vermögens des Frauenvereins t Waren c

nach dem Magiſtratsantrage gutgeheißen.
V. Der Vorſtand des Zweigvereins zur Bekä

der Schwindſucht in der Stadt Halle a. S. hat unter Ueber
reichung ſeiner Satzungen und des erſten Berichts über ſeine

hätigkeit um Zuwendung einer beſonderen laufenden Unter
tützung gebeten. Jnfolgedeſſen erſucht der Magiſtrat die Ver

dem Vereine für das laufende Jahr außer den
etatswäßig bewilligten 100 M. noch eine weitere Beihilfe von
1000 M. aus dem Dispoſitionsfonds zu bewilligen. dtratPütt er erlänutert die Gründung des Lereins und wünſcht, daß

die Beihilfe bewilligt werde, ſonſt der Verein ſeinen An
forderungen nicht nachkommen könne. Jn Magdeburg habe das
Stadtverordneten Kollegium 50000 M. und in Poſen 3000 M.

bewigigt r z y Beamtenrein, der Lehrerverein c. en ſich dem Zweigvereine angechloſſen und da möchte ſich die Gemeinde wicht Abſeits tellen,
a der Verein ſchon ſegensreich gewirkt habe. Stadtv. z

arauman in erſter Linie etwas zur Verhütung der Schwind
ucht thun möge. Jn den beſſerſituierten Kreiſen hauſe die

Schwindſucht nicht wie in den Kreiſen der Arbeiter. Man
thaſtggeiale Lage der Arbeiter, dann brauche man keine
ohlthätigkeit.
Stadtv. Dr. Schmid -Monnard meint, mit 1000 M.

könne der Verein nicht viel machen, man möge, wenn etwas
dann mindeſtens 2000 M. bewilligen. Wenn

burg ſich gegen die Darin und wei
n, da

h ſollegeſagt werde, ber Verein ſei nur ein Palliativmittel, ſo iſt das
unrichtig. Seit den Bekämpfungsbeſtrebungen jener Bereine
habe die Schwindſucht ganz bedeutend abgenommen. Es ſei
auch Fit pichtig aß die Schwindſucht eine Arbeiterkraukheit
iſt. Sie iſt auch nicht eine Spezialität der Sozialdemokratie.

llerdings, Not und er begünſtigen die Schwindſucht,
aber man möge in die Hreiſe der Wohlhabenden, nach der

milie des Zaren c. gehen, ob dort nicht ebenfalls die
uberkuloſe zu finden iſt. Wenn man die Urſache der

Schwindſucht auch nicht beſeitigen könne, ſo möge man d
die Not, die nun einmal groß iſt, lindern.

Stadtv. Albrecht entgegnet dem Vorredner, daß die Ur
der Schwindſucht in den Kreiſen der Armen und denen

er Reichen jedenfalls Kor verſchieden ſind. Bei dem Arbeiter
iſt es Ueberarbeit und Not, bei dem Beſitzenden vielleicht Aus
ſchweifung. Wie es in der Familie des Zaren ausſieht, das
könne er nicht wiſſen, da er nicht die Ehre habe, in dieſen
Kreiſen zu verkehren. Zur Permpfung der Schwindſucht
1000 M. iſt ein Tropfen auf einen z ßen Stein. Dieſe
Sozialreform ſei Quackſalberei; man möge das Uebel an der
Wurzel anfaſſen und Anträgen auf Verkürzung der Arbeits
z Beſſerung der Wohnungen 2c. S Aber gerade
ie Herren, die ſo gern in Wohlthätigkeit machen, ſind die

Feinde wirklicher Verbeſſerungan.
Stadtv. Krüger meint, man möge nicht immer Ausgaben

für unnütze Zwecke machen. Für die Summe, die für die Be
ßung des Artillerie- Regiments ausgeworfen worden ſſt,

nnte man etwas gegen die Schwindſucht thun aber die
4000 M. ſeien in einem Tage verjubelt worden. Auch die
Summe für den Bürgermeiſter von Holly hätte zu ſolchen

wecken verwendet werden können. Wie viel iſt denn damals,
als der Verein gegründet wurde, von den hochypatriotiſchen
Männern gegeben worden Nicht per wie ganze 600 M.
und dabei befanden ſich Männer, die für den Steinhaufen in
der Poſtſtraße 150000 M. gaben. (Große Unruhe.) Der Vor-
ſitzende erſucht den Redner, zur Fr zu ſprechen. Krüger
meint dann weiter, aus Liebe zum Arbeiter bekämpfen die
wohlhabenden Herren die Schwin a nicht, ſondern vielleicht
aus dem Grunde, daß ſie befürchten, ſelbſt einmal angeſteckt zu
werden. Die Hamburger Cholera habe einen Beweis dafür
erbracht. Ein Arzt habe jüngſt einen Vortrag über die
Schwindſucht gehalten und dabei ganten Recht geſagt, dieSchwindſucht ja eine Anklage greß ie Geſellſchaft. Durch
die Krankenkaſſen werde feſtgeſtellt, daß die Schwindſucht be
ſonders in Kreiſen der Arbeiter herrſcht. e

Der Antrag Schmid Monnard, 2000 M. zu bewilligen,wurde ſchließlich gegen die Stimmen der Sozialdemokraten

angenommen.
1. Die Zuſtimmung J einer von dem a etnree

ür erforderlich erachteten Abänderung des Ortsſtatuts für Er-
bung einer Jmmobiliar- n wird erteilt.
VI. und VI. betrifft Kündigung von Wohnungen

infolge Bedürfniſſes an Bureguräumen und Mittelbewilligung
für zur Liebenauerſtraße entfallendes Land.

1X Die Veranſtaltung einer Lotterie für den Ausbau
der Moritzburg rief eine längere Debatte hervor. Der Magi-
ſtrat beantragt, höheren um die Genehmigung einer Lotte
rie nachzuſuchen und bittet, ſich mit dem zwiſchen dem
Magiſtrat und der Firma Molling in Hannover vorläufig ver
einbarten Vertrage über die Veranſtaltung der Lotterie einver-
ſtanden zu erklären. Der Ref. Dr. Keil meint, über Lotterien
könne man verſchiedener Meinung ſein Der eine ſagt, ſie ſeien
moraliſch verwerflich; der andere meint, ſie ſeien volkswirtſchaft
lich notwendig. Man möge ſich aber nicht auf theoretiſchede en einlaſen und nur das Gute im Fug behalten, was
urch die Lotterie beabſichtigt iſt. Stadtv. Albrecht ſpricht

namens ſeiner Kollegen gegen die Lotterie und meint, die Stadt
habe eine Veranlaſſung, die Spielwut noch zu pflegen, wo man
jetzt ſchon alle Tage mit Lotterieloſen überſchwemmt werde.

ie Lotterie ſei eine furchtbare Prellerei des Publikums. Das-
ſelbe zahle ein, der Magiſtrat, der Fiskus, der Lotterieunter-
nehmer c. teilen ſich brüderlich darin und dann bekomme es
nur einen Bruchteil wieder zurück. Durch ſolche Mittel ſollte
man die Schönheiten der Stadt nicht zu heben ſuchen. Leider
wird es bei dem Verkauf der Loſe immer noch viele geben, von
denen man ſagt: „ſie werden nicht allen. Stadtv. Krüger
meint, wenn man für die Schönheiten der Stadt etwas thun
wolle, ſo möge man das direkt thun und nicht auf dem Um
wege einer Lotterie Man möge doch den Armen nicht noch
durch ſolche Mittel das Geld aus der Taſche locken.

Stadtv. Gieſe ſtellt ſich u den Standpunkt von Albrecht
und Krüger und meint, man ſolle nicht durch Glücksſpiele die

tadt verſchönern. sipieif ſind verwerflich und nach demSee unter Umſtänden ſtrafbar. Der Oberbürgermeiſter
Staude hielt es für notwendig, darauf hinzuweiſen, daß dieVotterie die höchſte Genehmigung erhalten wird. Selb tver
ſtändlich werde der Magiſtrat nicht ein unerlaubtes Glücksſpiel
empfehlen. Stadtv. Heiſer meint, wenn Albrecht und 5
o gz nicht mitſpielen, ſo n ghnen t d al

übelnehmen. adtv. recht entgegnet,i ſo wie ſo nicht mitgeſpielt. Dasund ſeine Kollegen hätten
Glücksſpiel wird aber dadurch auch nicht edler, wenn jemand
das Protektorat übernimmt. Man macht alles Megi je und
re nach dem Grundſatze: Geld ſtinkt nicht. Wenn man
a er Geld zu ſolchen

al an die wohlhabenden Kreiſe wenden,
dekoriert zu werden. Vielleicht wird dadurch Rat geſr Ehdreſuſtat war die Ma
de

Zwecken brauche, ſo könne man ſich ein-
die r dürſten,afft.

iſtratsvorlage wird mit den
gen der Finanzkommiſſion angenommen. Alſo dieatzant
gutgeheißen.

a

tterie

z e enwegen vorgerückter Zeit vertagt.

Wie's einem Paftor erging.
Eine tragiſche Geſchichte in zwei Kapiteln.

Gründlich hineingefallen iſt in der letzten Schöffengerichtsſitzung für ehertrelungeſachen der ſtarker em. Haß von hier.

Er hatte ſein früheres Dienſtmädchen, die unverehel. Wein
reich, wegen pubere tiger Verlaſſens des Dienſtes angezeigt,
infolgedeſſen iſt gegen die W. Anklage erhoben worden. Das

dchen war am 1. Januar bei dem Pfarrer angezogen und
hatte, da es die Behandlung dort nicht vertragen konnte, am
1. Februar wieder di Der Pfarrer wollte die W. nur
dann weglaſſen, wenn er bis zum j. März ein anderes Mäd-
chen bekäme. Die ngelagee ſeß ſich aber darauf nicht ein
und zog am 1. März ab. Der Pfarrer brachte bei der Lohn
ahlung alles Mögliche, einen Betrag für zerbrochenes Geſchirr,Jnſertionsgebühr und dergl. Koſten fur Beſchaffung eines an

deren Mädchens in Abrechnung, ſo za die W. im ganzen nur
noch 25 Pfennig Lohn bekam. Er ſchilderte die Angeklagte
als ein faules und rig Mädchen und meinte, das
Geſinde hätte es e ei ihm. Darauf erhob ſich, was
nicht geringes Aufſehen machte, der Ankläger, Amtsanwalt
OberPolizeiinſpektor Weydemann und ging mit dem Pfarrer
o ſcharf ins Gericht, daß man annehmen mußte, nicht das

ädchen, ſondern der Pfarrer ſei angeklagt. Herr Weydemann
meinte, er wiſſe aus den Akten n nan. daß Pfarrer Haß
mit ſeinen Dienſtmädchen ſtets in Unfrieden lebe. Da der
Wechſel bei ihm, H. ſehr Zwrt ſei, habe er, Weydemann, ſich bei
dem jetzigen Dienſtherrn der Angeklagten, dem Stadtrat önitz,
nach dem Betragen des Mädchens erkundigt und dort die Aus
kunft erhalten, daß die Weinreich ein durchaus fleißiges, ehr-
liches und braves Mädchen ſei. Die Angeklagte ſei frei

uſprechen, da ſie nicht unberechtigt den Dienſt verlaſſen habe.
farxer Haß ſei derjenige, der genügend Urſache zum Verlaſſen

des Dienſtes gegeben habe. Der Pfarrer ſtand wie verſteinert
da und bat um Schutz gegen den Amtsanwalt. Nein, meinte
er, ſo etwas kann ich mir nicht gefallen laſſen. „Wenn ich
hier kein Recht bekomme, dann gründe ich einen Vereinzum Schutze der Herrſchaften.“ Der Gerichtsvorſitzende
erſuchte den Pſarrer, den Strafantrag gegen das Mädchen

Der Mann der Nächſtenliebe meinte aber,
o etwas könne er vor Gott nicht verantworten.

Das Reſultat der Verhandlung war, daß die Angeklagte koſten
los freigeſprochen wurde.

Nun aber erſt das Schönſte. An demſelben Abend war in
der Saalezeitung folgendes Jnſerat zu leſen:

Schutz- Verein
gegen ſchlimmes Geſinde

wird angeſtrebt.
Prrren wollen i weiterer Beratungen Adreſſe

ſenden an Pfarrer em. Haß, Brüderſtr. 6, II.
Ein kleiner Geſchäftsmann hielt es nicht für möglich, daß

ein Pfarrer ſolches Jnſerat veröffentlichen würde und bega
ſich, um ſich zu informieren in die Wohnung des Pfarrers. Er
erfuhr dann, daß Pfarrer Haß thatſächlich der Veranlaſſer des
Jnſerats iſt und daß er das Beſtreben habe, einen Schutz
verein gegen „ſchlimmes Geſinde“ zu gründen. Auf Befragen,wie vie See enten ſich ſchon gemeldet hätten, entgegnete

der Herr Pfarrer: Si e ſind bis jetzt der n unddort (nach dem Schreibtiſch deutend) liegt ein ſozialdemo-
kratiſcher Schmähbrief. Jn der weiteren ſehr intereſſanten
r rfehehee der Pfarrer gegen den Amtsanwalt Weyde
mann ſehr harte Worte fallen.

So meinte er, nicht die Angeklagte, die ſi
er, der Zeuge, ſei als Angeklagter

der Pfarrer, denke jetzt noch mit Zittern und Zagen an
dieſe ſchaurige Epiſode. Auf der einen Seite ſei es zum Lachen,
aber auf der anderen zum Loshauen geweſen. Den Beſucher
packte das Mitleid; er riet dem Pfarrer, wenn er denke, zu
Unrecht behandelt worden zu ſein, gegen das gerichtliche Vor
777 Beſchwerde zu führen. Ach, entgegnete der Pfarrer,
ieber Herr, was denken Sie wohl; Polizei und Gericht ſind

ja die Beſchützer des Proletariats. Jm Gericht hat
man mich gründlich abfallen laſſen und ich z deshalb nicht
wieder hin. Jch habe dort auch gleich angekündigt, einen Selbſt
ſchutzverein zu gründen, und mein Eifer trieb mich gleich vomGericht in die Erpeditien der Was kann man wohl
von der Polizei verlangen Sagte mir doch ein Polizeimannn,
als ich ihm klagte, daß mich ein Mädchen bei den Marktein-
käufen betrogen habe: „Nun, Herr Pfarrer, da ſchicken Sie ein
anderes Mädchen auf den Markt.“

Wiederum wurde der Pfarrer von ſeinem Hoſpitanten im
Verein für ſchlimmes Geſinde“ erſucht, gegen polizeilicheUebergrifſe vorzugehen, aber, entgegnete der Kerret „ich bin

nicht rcthaberiſch meine Perſon mag ruhig leiden, die Haupt

ſache iſt, daß etwas Gutes geſtiftet wird; mit der Geſindefrage
geht man in das große ſoziale Gebiet. Alle Schmähungen
(wiederum auf den auf dem Schreibtiſch liegenden angeblichen
Schmähbrief hinweiſend) können mich in meinem Eifer für den
Verein gegen ſchlimmes Geſinde nicht hindern, und den Schmäh-
ungen der Sozialdemokratie gegenüber habe ich mir ſchon viel
zu viel „Siegfriedshornhaut“ angeſchafft.

Der Interviewer verſuchte dem Pfarrer klar zu machen, daß
der in der Zeitung veröffentlichte Wortlaut „ſchlimmes Gefinde
doch wohl zu hart ſei und daß durch die allzu harte Behand
lung das Geſinde auf den Weg des Laſters en würde
Eine Prhrna des Geſindes würde nicht durch Strafen ſondern
durch beſſere Behandlung erzielt.

Nun ja, entgegnete der Pfarrer, man könne den Verein viel
leicht auch „Herrſchaftsſchutzverein“ und die Dienſtmagd auch
womöglich „Fräulein“ nennen. Aber damit, daß man über
alles den Mantel der chriſtlichen Nächſtenliebe breite, komme
man in der tigen eit nicht weiter. wenn

e

vergangen habe,
ehandelt worden.

Er geder Verein errichtet ſei, ſogar ſo weit, ſolche derrſha ten, die
kein gerechtes Zeugnis ausſtellen, aus dem Verein auszuſchließen.
Ein ſchlechtes, gerechtes Zeugnis ſei eine Strafe, die beſſernd
wirken muß. Finde ein ſo beſtraftes Mädchen keine Stelle bei
„feinen Herrſchaften“, ſo wie bei uns, dann möge es zu z
ringeren Herrſchaften“ gehen, wenn es nicht der r oake“
anheimfallen will. v ſich ſo ein Mädchen gebeſſert, dann
wird es in einigen Jahren bei feinen Herrſchaften wieder in
Gnaden aufgenommen werden. Jetzt ſei es aber ſo: Nachdem
das Landmädchen den Bauer betrogen und mit Füßen getreten
habe, komme es in die Stadt und verunſittliche womöglich
noch die Kinder der Herrſchaften. Das ſchlimme Geſinde ſei
eine Gefahr für die Sitte der Herrſchaft. Das
Mädchen, was auf dem Lande Dung geladen und die Säue
gefüttert hat, muß wieder auf das Land und ehrliche Land
arbeit verrichten. Es darf nicht ſein, daß das Geſinde mit der
„Keule der Unſittlichkeit“ auf die Herrſchaften einſchlägt. Es
darf auch nicht ſein, daß ein Landmädchen durch Konkubinat zu
Se Mtthabenden Kaufmann kommt. Jeder bleibe in ſeinem

tande.
ie „unglückliche“ Freizügigkeit habe viel zu dem beſtehenden

Uebelſtand beigetragen und die ſo viel gerühmte Bildung ſei
eine Gefahr für das chriſtliche Volk geworden.

Jm weiteren Verlaufe der Unterredung wies Pfarrer Haß
dann darauf hin, daß die Gewiſſenloſigkeit nicht bloß in
niederen, ſondern auch beſonders in hohen Kreiſen ganz
bedeutend zugenommen habe. Die Kirche ſei verflacht und er
ziehe es deshalb vor anſtatt den Glauben zu predigen lieberdas Gewiſſen zu ſchärfen. Auf Befragen, ob er, der Pfarrer,
dadurch ſeinen Stand nicht ſchädigen werde, entgegnete er, er
werde ohne Rückſicht auf Standesgenoſſen ſcharf und gerecht
vorgehen. Auf ſeine Perſon, was die auch leiden m omme
es gar nicht an. Die Hauptſache ſei, daß der Geſellſchaft durch
den Verein gegen ſchlimmes Geſinde ein Dienſt geleiſtet wird.
Sollte er dermaleinſt die Leitung des Vereins was er aber

ben
Er ha

atte eine längere Ab

n dem letzten
in Halle ſchlimme Erfahrungen echt

einem chriſtlichen B

habe er

über die Dienſtbotenfrage geſchrieben und er werde wieder
age an die Oeffentlichkeit treten. Darum

gehet hin in alle lt und gründet Schutzvereine gegen
ſchlimmes Geſinde“ und taufet ſie im Namen des Pfarrers

Haß welcher geiitten hat unter den furchtbarſten Keulenſchlägen
der Dienſtmagd Weinreich und aller ihrer Vorgän
Amen. Denn ſiehe, der Pfarrer ſprach, erſt wenn das nnen.orgehendes Amtsanwalts von der Oeffentlichkeit verurteilt wird, Wenn

habe ich ererr Pfarrer Haß wird uns dankbar ſein für die Veröffent
li n ſeiner Anſchauungen. Jedoch erheben wir keinen An
pruch darauf, vielleicht „Ehrenmitglied“ des Schutzvereins gegen
chlimmes Geſinde zu werden.

Es drängt ſich uns vielmehr die a auf, ob man nicht
r Gründung eines Vereins für ſchlimme Paſtoren“ allen

nlaß habe. Das Dienſtmädchen Weinreich wäre vielleicht in
der Lage, ausgiebiges Material dafür zu erbringen, daß dieſe
d viel norwendiger ſei,

einmal mit dieſer

i, als die des ſtorsHaß. Daß ihm das Malheur paſſieren mußte, ſeine u uungen
im 4nzin emokratiſchen Organ wiederzufinden, gleichſam als
Ergänzung zu dem angeblich ſozialdemokratiſchen Schmähbrief,
das iſt für den Herrn Paſtor em. gewiß eine bittere Pille.
Schlag auf Schlag ſauſt aut ihn hernieder, und das alles wegen
des ſchlimmen Geſindes. Erſt läßt ihn Herr Weydemann derb
an, dann ſpricht das Gericht das Dienſtmädchon frei und erklärt
damit die Klage des Herrn Paſtors für vollſtändig unberechtigt,
dann folgt ein ſozialdemokratiſcher Schmähbrief- übrigens eine rein
willkürliche Annahme des Herrn Paſtors, daß dieſer Brief gerade
von Sozialdemokraten herrührt und ſchließlich werde n ſeine
intimſten Geheimniſſe im Volksblatte ausgepiaudert. Das iſt
mehr als zu viel einen 63 jährigen ſtreitbaren Diener der
ren Kirche. Da dürfte ſelbſt die „Siegfriedhaut“
es Herrn Paſtor verſagen. Es iſt ſchon beſſer, Herr Pfarrer

Haß läßt nunmehr die Hände von der ganzen Sache, auſo
ihm vielleicht weitere Reinfälle nicht r bleiben. Wenn

on die Geburt des Vereins gegen ſchlimmes Geſinde unter
o erſchwerenden Umſtänden vor ſich geht, wie mag es da

um den Frortbeſtand des Vereins beſtellt ſein. Uebrigens werden
die Dienſtmädchen in hieſiger Stadt die Haßſche Provokation
nicht ſo ohne weiteres hinnehmen. Sie ſind bereits zuſammengetreten und werden in den nächſten Tagen den Kiel ihres
neuen Vereins der Oeffentlichkeit bekanntgeben. Allwiſſend,
wie wir nun eimmal ſind, haben wir ihn r erraten und
können ihn ſchon heute unſeren Leſern mitteilen. Der neue
Dienſtboten Verein nennt ſich: Verein gegen ſchlimme
Herrſchaften. Das Bildnis des Herrn Paſtor em. u
wird im Vereinslokal als warnendes Beiſpiel aufgewerden. Vorſitzende des Vereins wird Fräulein weigrett
früher im Dienſt bei Herrn Paſtor ß3 So hat die Gründung
des Vereins gegen ſchlimmes Geſinde wenigſtens das Gute
gehabt, da wie auch ſchlimme Herxrſchaften gebrandmarkt
werden nen. Mit dieſem Erfolge kann Herr Paſtor Haß
ſchon zufrieden ſein.

Provinzielles.
dar. Nietleben. Die Nähe der SGroßſtadt

ſich in ihren wohlthuenden Wirkungen nach und nach au
uns bemerkbar zu machen. Jn der Freitag nachmittag 4
ſtattgefundenen o Sitzung der Gemeindevertretunwurde einſtimmig S z nachdem ſich herausgeſtellt, det
von den hieſigen 7 Schulklaſſen bei einer gewiß nicht zu nied
bemeſſenen Durchſchnitts Frequenz von 70 Kindern nur z
Klaſſen darunter ſind, die nicht mehr als 70 haben, darunter
die höchſte mit 114 Kindern auf einen Lehrer, eine achte

chulklaſſe einzurichten durch Ausbau einer bisherigen
ehrerwohnung zum Klafſſenzimmer. Ws &r Sertigſtelane

desſelben wurde der Hahnſche Saal gegen eine monatliche Ent
ſchädigung von 20 Mark gemietet und als proviſoriſches Klaſſen
zimmer a et Der Saal bezw. das Grundſtück c

nnenmit ſeiner Hinterfront an die neueren Schulhäuſer und
die Kinder durch eine v die Latrinen der Schul
häuſer benutzen, ſowie Aus und Eingang durch die Schul-
gebäude nehmen. Mit den Vorarbeiten und Koſtenanſchlägen
wurde Maurermeiſter HenſelHalle beauftragt, die Verge
der eigentlichen Arbeiten wurde einer ſpäteren Sitzung vorbehalten. Bei Vergebung der inneren Einrichtungen ſo

arbeiten) ſollen die Tiſchler bezw. Zimmerleute am e berüdc
ſichtigt werden. Die verheirateten Lehrer erhalten eine
liche Mietsentſchädigung von 200 M., die unverheiratheten
olche von 1600 Mk. Der Entwurf einer r

r den Gemeindebezirk Nietleben, betreffend das Reinigen der
Straßen und Plätze, wurde ebenfalls angenommen. Darnach
ſind die Haus bezw. Grundſtücksbeſitzer bei Vermeidung einer
Strafe bis zu 9 Mark oder entſpr. Haft verpflichtet,
Sonnabend reſp. wöchentlich einmal das Terrain vor
Grundſtücken bis zur Mitte des Straßendammes zu rein
bezw. zu kehren, desgleichen im Winter von Schnee und
u reinigen und im Sommer zu ſgrepsen Dung undu ürfen nicht länger als drei Tage vor den Grund
tücken lagern und müſſen nachts durch Beleuchtung kenntlich

werden. Sonntags dürfen ſie gar nicht
usgenommen davon ſind Kohlen. Jauche und Schmutzwaſſer

dürfen aus den Grundſtücken nicht in die öffentlichen Gaſſen
und Rinnen geleitet werden.

Eine allgemeine Seſſgrung der Wege und Fußſteige in verſchiedenen Straßen wurde bis zum Se vertagt. der
Waſſerfrage, die hierorts ſchon viel Staub aufgewirbelt hat,
lag der Kontrakt zwiſchen der Gemeinde und dem Nietleben
Bruckdorfer v 7 in Reinſchrift zur HKenntnisnahme
vor. Jrgend we v Beſchlüſſe darüber konnten nicht werfaßt werden, da ſchon alles unter Dach und Fach ge e
worden war. Jn dieſer Sivung wurden die neugewählten
Gemeindevertreter eingeführt und verpflichtet: Oberſteiger
Thomas, Gutsbeſitzer Maye und unſer Genoſſe Röder.

d. Merſeburg. Den hieſigen Tiſchlern gelang es d
Vermittelung des Geſellenausſchuſſes, eine Verkürzung der Ar
beitszeit von 11 auf 10 Stunden ohne Verkürzung de ochen
lohnes zu erlangen. Auch Beſſerbezahlung der Ueberſtunden,
ſowie Entſchädigung für das Räumen und den Klaviertransport
wurde erzielt. Jn einzelnen Fällen kann auch eine Erhöhundes Lohnes konſtatiert werden. Die Feſte eines in
lohnes ſcheiterte leider an der ſozialen nß. tsloſigkeit und

artige der Meiſter. Wenn auch das ngene durchden Geſellenausſchuß erreicht wurde, z war doch in allen der
andlungen zu erkennen, daß nur der Reſpekt vor dem Deu e
olzarbeiter- Verbande die Jnnung zu den wenigen Zuge

niſſen hat und ſollte das deshalb ein Anſporn fürdie hieſigen Tiſchler ſein, ſich alle dieſem Verbande en
denn erſt iſt weniges nur gethan, vieles bleibt uns noch zu
thun übrig.

Löbejün. Am Freitag, den 20. d. M., brannte die W
uer wurde auf ſeinen

greifen

um ſ
m beſchränkt, es hätte aber leicht weiter um

wei Stunden in

des Oekonomen Gbddecke nieder. Das Fe

nnen, wenn der Wind die Flammen entfacht hätte,
mehr, als die hieſige Feuerwehr wegen Waſſern.angel e

Stunde ktion treten konnte. Es wird
aß die hieſige Stadtverwaltun fipareft hilfer die hieſige Einwohnerſchaft iſt der Wa h

dieeine Kalamität geworden. Was ſollte woh
wehr thun bei größeren Bränden

G
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t Maifeier. Oie Feier des 1. Mai wird in
werden, wie in den Vorjahren.

den 29. April (nicht am Sonntag, den 1. Mai, wie
den Programmfarten irrtümlicherweiſe gedruckt iſt). Rach

von 3 W ab finden ſich die Genoſſinnen und Ge
noſſen zu einer Vorfeier im „Heiteren Blick zuſammen, wo
der OrcheſterVerein konzertiere, und die Geſangvereine Ar
beiter Sängerchor“ und „Liederhalle“ der Feier des Tagesentſprechende Lieder vortragen. Abends findet ein Tän Fen
ſtatt. Zur eigentlichen Maifeier am Dienstag, den 1. Mein

wird früh ein Ausflug nach Haynsburg veranſtaltet. Treff
punkt iſt ie Obere Geraerſtraße, von der um 8 Uhr fort
marſchiert wird. An dieſem Ausflug müſſen alle Arbeiter und

innen teilnehmen, die es ohne ädigung ihrer Erxi-
ermöglichen können. Die Feier des 1. Mai ſoll durch

Arbeitsruhe begangen werden und es giebt in unſerer
und Umgegend eine ſehr große Zahl von Arbeitern,

2 erkern und Gewerbetreibenden, die zur ſozialdemo
wratiſchen Partei zählen und die ſehr gut am Dienstag dieArbeit ruhen laſſen können. Sie alſo ſollen und müſſen an
dem Ausflug teilnehmen. Abends findet, wie immer, Volks
verſammlung im Heiteren Blick ſtatt. Die Feſtrede über
die Bedeutung des 1. Mai hält diesmal Genoſſe Stücklen

Der Vertrauensmann hat auch diesmal eine
Anzahl Maimarken ausgegeben für diejenigen, die am 1. Mai
leider nicht feiern können ſondern arbeiten müſſen.
Dieſe Genoſſen nehmen, wie es üblich iſt, eine oder einige
Maimarken und ſteuern dadurch für den Agitationsfonds.
Matmarken haben alle bekannten Parteigenoſſen. Die Marken
ſind diesmal auf der Rückſeite mit dem Stempel der Agitations
kommiſſion verſehen, auf der Vorderſeite iſt die Zahl 1900
ſchwarz aufgeſchrieben.

Zu wünſchen iſt nur, daß an beiden Tagen, am Sonntag,
den 29. April, wie am Dienstag, den 1. Mai, ein recht günſti
ges Wetter iſt, ſo ein rechtes ſchönes Sozialdemokratenwetter.
Und ſollte wirklich der Himmel nicht ſo heiter ſein, wie man
das zur Maienzeit erwartet, nun ſo wird es auch in Kauf ge
nommen und die Sozialdemokraten feiern dann auch trotz alle
dem. Wir haben manches Mal unſern Mai-Ausflug im Regen-wetter machen müſſen, und er hat do von Jehr zu z
eine größere Beteiligung aufzuweiſen. Laſſen wir uns alſo
durch nichts abhalten, ſorgen wir vielmehr dafür, daß möglichſt
alle Arbeiter und Arbeiterinnen am Dienstag, den 1. Mai,

das Maifeſt der arbeitenden Klaſſe der ganzen

Hohenmölſen. Der Genoſſe Alb. Pflockſch, Bevoll
mächtigter der Zahlſtelle Hohenmölſen des Maurerverbandes,
dverläßt am Sonnabend das Gefängnis in Delitzſch, in welchem
er 4 Monate zubrachte. Er hat einen Arbeitswilligen beleidigt
und das koſtete ihm „nur“ 4 Monate.

Salzwedel. Ueber den kommunalen Konflikt leſen
wir in den bürgerlichen Blättern: Der beſoldete Ratmann und
Vertreter des Bürgermeiſters, P. Brückner, iſt von der Re
ger ſeines Amtes als Standesbeamter enthoben worden.

iſt von der Regierung eine Unterſuchung wegen ſittlicher
Vergehen, deren er beſchuldigt wird, eingeleitet worden. Daß
nach der Neuwahl zweier Magiſtratsmitglieder ſofort ein
Lonflikt zwiſchen der Majorität des Magiſtrats und dem
a Preiß ausbrechen würde, war vorauszuſehen.

Die Magiſtratsmitglieder verlangten vor einigen Tagen vom
7 die Anberaumung einer Magiſtratsſitzung, die ſich

mit vom Bürgermeiſter verweigerten Hergabe der Prozeß
akten an den Prozeßvertreter der StadtverordnetenVerſamm-
lung beſgaſtigen ſollte. Ohne dieſe Akten iſt die Stadtgemeinde
nicht in der Lage, einen beſtimmten erſt gegen den Bürger
meiſter einleiten zu können. Bürgermeiſter Preiß lehnte die
An mung der Magiſtratsſitzung ab, weshalb ſich der

ſtrat mit einer Beſchwerde an den Regierungspräſidenten
wandte. Dieſer hat nun verfügt, daß der Bürgermeiſter binnen
24 Stunden die Sitzung einzuberufen habe. Die Magiſtrats

S 1 ſtatmefunden, und der Magiſtrat hat gegen
des die Aushändigung der benötigten

Akten an den Preßg vertreter der Stadtverordneten-Verſamm
lung beſchloſſen. an glaubt trotzdem nicht an die Aushändi
gung der Akten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Nachwehen vom Bergarbeiterſtreik. Vor dem Land

ericht in t hatte ſich der 33 Jahre alte, aus Polniſch
kir eis Oppeln, ſtammende und in Gersdorf woh

nende Vergarbeiter Jgnaz J wegen Streikvergehens
verantworten. Reiſch, der ſi u Zeit in Unterſuchungs-befindet, war beſchuibigt, am Abend des 13. Februar d. J.
Gelegenheit des Bergarbeiterſtreiks den Bergarbeiter Hermann

aus Oberlungwitz, der zur Arbeit auf den Schacht „Kaiſer
be“ in Gersdorf gehen wollte, auf der Dorfftraße in Gers

orf beſchimpft und bedroht, ihn ſodann verfolgt und auf der
Laiſergruberiſtraße von hinten am Genick gepackt, zu Boden ge
worfen und zunächſt allein, ſpäter aber in Gemeinſchaft mit

anderen aber nicht ermittelten Perſonen durch Fauſt-

agte
o und Fußtritte körperlich mißhandelt zu haben. Der An

der das ihm zur Laſt gelegte Vergehen in Abrede
tellte, wurde daher für ſchuldig erachtet. egen Verleitung

u Se tut i re7 e unggemeinſchaftlicher Körperverletzung wurde er deshalb zufünf Monaten Gefängnts verurteilt 6
Farteinachrichten.

zehnjähriges Beſtehen feierte geſtern, am 23. April,
annheimer n d die Volksſtimme. Die ausunſerdieſem Anlaſſe erſchienene Jubiläumsnummer enthält einen

Artikel über die Entwicklung des Blattes. Sind die politiſchen
und h erf gungen auch nicht ſo fühlbar geweſen
wie bei den meiſten mittel- und norddeutſchen Parteiorganen,
o doch auch für die Mannheimer Volksſtimme die zehn

x ein Stück ernſter politiſcher und wirtſchaftlicher Kämpfe
geweſen.

Unſer Nürnberger Landtagskandidat, Genoſſe von
a ller, verurſacht den Gegnern viel Kopfzerbrechen. Zurheiterung unſerer Leſer teilen wir eine Aus laſſung der kathol.

Neuen Ztg. mit, die ſich folgendermaßen vernehmen

Es iſt unerwünſcht nnd politiſch ein großer Mißſtand, daß
Baier.

in der Abgeordnetenkammer die Adeligen nach und nach ver
ſchwunden ſind. Jn einer Volksvertretung ſollten alle

de vertreten ſein. Wir regiſtrieren mit einem
iſſen Aerger, daß die einzigen Adeligen der Kammer unter

ozialdemokraten ſich befinden: Es iſt der Abg. von
Vollmar, der demnächſt als Fraktionskollegen in der Nürn-
berger Nachwahl den Dr. med. Frhrn. Haller von

erhält. Herr Frhr. v. Haller iſt, ſo entnehmen
wir der Münchener Ztg., am 22. Oktober 1861 als ein königl.

er. Majorsſohn geboren. Die Haller ſind eines der älteſten
und angeſehenſten Patriziergeſchlechter in Nürnberg, erhielten

1433 eine ſogenannte Wappenverbeſſerung und ſind Frei-
ſeit 1790. Baron Haller iſt Gutsbeſitzer in St. Alban

am Ammerſee; er iſt als Gemahl ſeiner Kouſine mit dem
Gouverneur von Jngolſtadt, Generalleutnant von Land
mann, dem Regierungspräſidenten Frhrn. von Welſer und dem
nationalliberalen Nürnberger Parteiführer Juſtizrat Freiherrn
v. Kreß von Kreſſenſtein nahe verwandt. Sein Bruder iſt

ſter und war bis zuneueſt Adjutant der 5. Kavallerie-

ie N. B. Z. ſollte nicht vergeſſen, daß man vom Aerger
häſich wird. Alldieweilen aber die Zentrumsblätter häßlich

grne ſind, die N. B. g. alle Urſache, ſich von ſebemergern ſorgfältig 77 zu a Da eine nur ſei geſagt:
das was unſeren anern an unſerem Genoſſen Haller am
meiſten imponiert, ſie aber auch am meiſten ärgert, ſein Ge
burtsadel. das iſt uns das Gleichgiltigſte an unſerem
Landtagskandidaten. Für uns iſt die Hauptſache, daß er ein
anzer Mann, ein überzeugter Sozialdemokratherein ſein ganzes Können einzuſetzen, dem Volke zu

en.

Gewerklchaftliches.
Der Maler- und Auſtreicherſtreik in Köln hat mit einem

Siege der r geendet. Die Gehilfen erzwangen
neunſtündigen Arbeitstag ſowie die Bezahlung vonUeberſtunden mit 33/8 Proz. Aufſchlag Die Streikenden be

ſchloſſen, nachdem 93 Meiſter mit 450 Gehilfen die Forderungen
angenommen hatten, den Ausſtand für beendet zu erklären und
über einige größere Werkſtätten, die die Forderungen nicht be
willigt hen die Sperre zu verhängen.
u ruberg befinden ſich die Former im General-

reik.

Berſammkungsberichte.
t Maurer. Eingegangen am 21. ds.) Am 10 hielt der

Zentral-Verband der Maurer Deutſchlands, Filiale Halle, ſeine
rege mäßige Pitgrederverſamm ung mit folgender Tages-
ordnung ab: 1. Abrechnung vom I. Quartal. 2. Maifeier.
3. Wahl von Kolporteuren. 4. Wahl von Reviſoren zur Ab-
t über die Sperre am Betriebsamt und Kaſerne. 5. Ver

iedenes.
Zum erſten Punkt verlas der Kaſſierer die Abrechnung.

Einnahme für die Hauptkaſſe:
Eintrittsgeld von 158 Mitgliedern a 50 Pfg. gleich 79.-- M.1754 wöchemliche Beiwäge 43850,

r ein Erſfaxbuch a Pfg.
uſchuß aus der Hauptkaſſe zur Reiſeunterſtützung 50.

Summa 567.75 Mk.

Ausgabe für die Hauptkaſſe:
Für NReiſeunterſtürung 21.-- Mk.n die Ha r abgeſandt. 443.2820 Prozent der Einnahmen aus den wöchentl. Bei

trägen und Eintrittsgeldern für die Lokal

verwaltung Z2Summa 567.75 Mk.
Einnahme für die Hauptkaſſe 567.75 Mk.

Ausg 567.75Beſtand
Einnahme für die Lokalverwaltung:

Beſtand vom vorigen Quartal 32.15 Mk.
20 Proz. der Einnahmen der wöchentl. Beiträge

von Eintrittsgeldern
Erbeitrag für Kolportage des Grundſtein 20.90
Sonſtige Einnahmen für die Lokalkaſſe. 24.

Summa 200.55 Mk.

Ausgabe für die Lokalverwaltung:
Für ſchriftliche und mündliche Agitation 18.26 Mk. für Porto
und Schreibmaterialien 33.45 M., für Annoncen und Druckſachen
56.05 k., Verwaltungskoſten 34.70 Mk., für Kolportage
19.50 Mk., ſonſtige Ausgaben 33.43 Mk., Summa 195.39 Mk.,

Einnahme 200.55 Mk.
Ausgabe 195.39

Beſtand 5.16 Mk.
Am Schluſſe des Quartals beträgt die Mitgliederzahl 497.

Nachdem die Kaſſe geprüft und für richtig befunden wurde,
wird dem Kaſſierer Decharge erteilt.

Jm 2. Punkt, Maifeier, wird beſchloſſen, den 1. Mai würdig
durch Arbeitsruhe zu feiern. Weiter wird beſchloſſen, am Vor
mittag des 1. Mai eine Vorverſammlung abzuhalten. Zum
dritten Punkt wird der Kollege Hollburg, für den Neumarkts-
bezirk als Kolporteur gewählt. Punkt 4 wird dahingehend ge
regelt, daß die jetzigen Reviſoren ſämtliche Abrechnungen zu
revidieren haben.

Jm Verſchiedenen giebt der Vorſitzende bekannt, daß, wenn
wir unſeren Lokalfond nicht auf 50 Pf. erhöhen, die Lokaliſten
ihren Generalfonds reduzieren würden auf 25 Pf. pro Woche.
n dieſer Angelegenheit wurde eine ſehr lebhafte Debatte ge
ührt und es wurde nach längerem Diskutieren beſchloſſen,

unſeren Beſchluß vom 26. Februar hoch zu halten, da wir nicht
ewillt ſind, Handlangerdienſte zu leiſten. Wir könnten unſerer
ruderorganiſation anraten, wenn ſie nicht Schmutzkonkurrenz

treiben wollen, ihren Beitra r Generalfonds in derſelben
Höhe zu zahlen. Die bei Weiſe u. Monski beſchäftigten Kol-
legen wurden einer ſcharfen Kritik unterzogen, da ſie freiwillig
Ueberſtunden S Dasſelbe betrifft den Kollegen in der
Papierfabrik Kröllwitz und bei Maurermeiſter Pfeifer an der
Reitbahn in der Reilſtraße Der Vorſitzende wird beauftragt,
denjenigen Kollegen, welche Ueberſtunden leiſten, Mitteilung zu
machen, daß dieſelben von ihrem Thun ablaſſen möchten, wid
rigenfalls ſie laut Statut aus der Organiſation ausgeſchloſſen
würden. Ferner wurde beantragt, ein Sommervergnügen ab
e Die nötigen Schritte hat die Verwaltung einzuleiten.

achdem der Vorſitzende die beſtehenden Beſchlüſſe in Erinne-
rung gebracht und die Verſammlung erſucht hatte, gut die Aus
breitung der Organiſation zu wirken, ſchließt derſelbe T huis
11 Uhr die gut beſuchte Mitgliederverſammlung. A. Sch.

Aus dem Reiche.
Berlin. Einem amerikaniſchen r.
ngenieur Henri Heer aus Glarus zum Opfer gefallen ſein.

hat ſich vergiftet. Beim Segeln auf dem Müsge her
ertrank der im 20. Jahre ſtehende Georg Laurin. Beim
Anheizen des Ofens fiel der 78jährigen Witwe Auguſte Helbrich
ein aufs Kleid. Sie erlitt ſo ſchwere Brandwunden,
daß ſie ſtarb.

ünchen. Montag morgen wurde hinter der Kaſerne bei
Oberwieſenfeld ein ca. 20ähriges Mädchen mit zwei Stichen
am Hals und einem am Kopfe tot aufgefunden. Es liegt ein
Luſtmord vor. Von dem Däier hat man noch keine Spur.

resden. Großes Aufſehen erregt in der Oppell-
vorſtadt die am vergangenen Dienstag wegen Verdachts der
eng von Sittlichkeits vergehen erfolgte Ver
aftung des Hausbeſitzers Eduard Hentzſchel, wohnhaft
ppellſtraße 5, der auch unter dem Spitznamen „Grund

ehrlich“ bekannt iſt. H. iſt ein ſtrengkonſervativer Mann,
und er gab ſich den Schein eines Ausbundes von

römmigkeit. Jeden Sonntag ſah man ihn mit dem
Beſangbuch in der Hand ein oder zweimal in die Kirche
gehen. ſoll unſittliche Handlungen mit ſchulpflichtigen Mäd-
chen vorgenommen haben.

Worms. Unaufgeklärt ſind noch zwei in kurzen
Zwiſchenräumen erfolgte Soldatenſelbſtmorde.
andelt ſich um zwei Burſchen ein und desſelben Leutnants.
Leipzig. Jn Döbeln ertranken der Sohn und die Tochter

des Stadtrat Vogel bei einer Kahnpartie auf der Mulde.
Fiſcher wurden zur Aufſuchung der Leichen beordert.

ünchen. Die Polizei hat die Buchhandlungen aufge
fordert, das Werk des Schriftſtellers Thoma „Der Buren-
krieg“ aus den Schaufenſtern zu entfernen. Es ſcheint ſich
dabei um Bilder zu handeln, denen der Reſpekt vor Mitglie-
dern des engliſchen Königshauſes (Königin und Prinz von
Wales) mangelt.

Freudenſtadt. In einem Anfall von religiöſem Wahnſinn
erwürgte der 44 Jahre alte Küfer und Gemeinderat Johann

inkbeiner ſeinen dierzehn jährigen und ſeinen zweir Sohn. Dagegen konnten ſie ſeine Frau b die

e guue tentte eichfaieblos 1 rger, ot ſich Sedoch wieder erholt. nkbeiner iſt in

das Freudenſtadter Amtsgericht eingeliefert. wollte eganze Familie als Sühneopfer We enſchheit n

Liegnitz. Tochter AnnaDie fünf zehnjährige
Stellenbeſitzers Glatthaar in n die für ihren kranken
Vater eine Arzneiſendung von der Poſthilfsſtelle in Langen
a gehen r r dem reistaiahgigen
beſitzerſohn Heinrich Schreiber in LangenEure gelockt und dort nach Verübung eines Sittlichkeitsver

brechens erdroſſelt. Nach der Dyet Fergpul der Mörder
die Leiche des Mädchens im Hofe. hat die Unthat berete
eingeſtanden.

Vermiſchtes.
Untergang eines Torpedobootes. Aus Konſtanti

nopel, 23. April, meldet die Frankf. Ztg. Geſtern fand an
Bord eines bei Beirut ſtationierten türkiſchen Torpedo-
bootes auf der Reede eine Exploſion ſtatt. Das Boot
ſank; zwei Offiziere, acht Unteroffizere und der
rößte Teil der Mannſchaft, ſowie mehrere anBord befindliche Beiruter Notablen wurden durch

die Erploſion getötet. Eine andere Meldung beſagt
noch: Nach einem bei Lloyds eingegangenen Telegramm er-
folgte der Untergang des türkiſchen Torpedobootes Scham vor
dem Hafen von Beirut am 21. d. Mts. infolge einer Keſſel
exploſion. 23 Perſonen ſind dabei umgekommen.

Ein Duell mit tödlichem Ausgang fand am Sonntag
zwiſchen zwei ungariſchen Offizieren ſtatt. Jn
Kecskemet duellierten ſich der Rittmeiſter vom 13. Huſaren-Regt.,
Graf Otto Biszingen-Nippenburg und der Oberleutnant des
ſelben Regiments.

Ein dreiſtöckiges, bewohntes Haus in Venedig
türzte plötzlich zuſammen und ſank in den darunter

Sankt Jakobs-Kanal. Mehrere Perſonen ſind
tot, andere verwundet.

Durch einen t hat 4 am Sonnabend in
Wien der 26jährige Sohn des bekannten Hofrats Prof. Noth-
nagel, Doktor Walter Nothnagel, Konzipiſt bei der Finanz-
prokuratur, getötet.Zu einer Geldſtrafe von 340000 Lire wurde die
Firma Ronchi in Como wegen W ungeſtempelier Kartenſpiele verurteilt! Die Firma kam im Prozeß
noch verhältnismäßig gut weg, da die „Kontravention“ ſich eigent
lich auf 1200000 Franks belief,

Schachmeiſter Steinitz iſt aus der Jrrenanſtalt in New
Dork entlaſſen worden.

Sittlichkeitsverbrechen im r a DerMeraner Zeitung wird aus Kaltern berichtet: Am ſter an
tag abend verübten zwei Hondukteure der Ueberetſcher Bahn
im fahrenden rge an einem allein reiſenden Fräulein aus
Vaſſareit im Oberinnthale ein ſchweres
Die junge Dame, die in der Abſicht, ins Kloſter zunach Kaltern fuhr, wurde während der Fahrt von einem

dritter Klaſſe in ein ſolches erſter Klaſſe gelockt, wo die Un
holde über die Ahnungsloſe herfielen. Die beiden Attentäter,
die am Montag in Kaltern verhaftet und bereits dem Kreis
erichte in Bozen eingeliefert wurden, ſind Südtiroler und ver
eiratet.

Der Teufel im Katechismus. Jn einer Gemeinde des
Faſſathales hat ſich ein Vorkommnis Felgret. das beweiſt, wie
dunkel es noch in ſo manchen Köpfen iſt. Am Anfang der
S tenzeit erklärte der Kurat der erwähnten Gemeinde, dem die
Schüler zu wenig Katechismus lernten, daß deren Katechismen
voller Teufel ſteckten, die ausgetrieben werden müßten. r
wurden eines Morgens im Auftrage des Kuraten ſämtliche
Katechismen in die Kirche gebracht, wo ſie einer zweifachen
Weihe unterzogen wurden. So geſchehen im Jahre 1900
chriſtlicher Zeitrechnung.

Ganuze BVordelle werden zum Kaufe angeboten, wie fol
gendes Jnſerat zeigt:

Beherbergerhaus!
Ein in renommierteſt. Straßen Hamburgs
gel. Bordell, erbaut 1892, n. d. neueſt. Komf.
einger. Salon, 8 Mädchz.,
letten 2c., all. hochf., wi Zurruhef. ſehr
preisw. z. verk. Näh. d. W. Koch, Hamburg,

Hermannſtr. 2, II.
Das Jnſerat befindet ſich in Nr. 122 vom 8. März 1900 des

edlen Berliner Tageblatts!
Achtung, Wodelltiſchker und die in den Jadrien

beſchäftigten Holzarbeiter!
Jn Anbetracht der nahen Maifeier erſuchen wir, daß die

obengenannten ſich dem Vorgehen der Metallarbeiter anſ
und mit dazu beitragen, daß der 1. Mai auch ein wirklicher
Feiertag für die Arbeiterſchaft wird. Deshalb erſuchen wir,
namentlich die Fabrikverſammlungen gut zu beſuchen, um da
durch ein einheitliches Vorgehen zu ermöglichen

Der Vorſtand des Holzarbeiter-Verbandes.
Sektion der Modelltiſchler.

uittung.
ür Parteizwecke:

Aus dem Mangfeldſchen von einem gequälten Ber

dur 1.900 M. GüldeStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 23. April.

Aufgeboten: Der Schloſſer Rothe und Luiſe Eye (H.K., Dölan 30 und Stein
ſtraße 17). Der Buchdrucker Granzow und Henriette Zimmer, geb. Hutans
Angerſtr. 3). Der Tiſchler Meuche und Marie Reupert (H.-G., Gr. Gofenſtr. V und
g 19). Der Arbeiter e und Emma Fiſcher (H.-T., Saaleſtr. 4.

Hließungen Der Oberlandesgerichtrat Dr. jur. Lüttich und Gabriele
Zabeler (Hamm und Albrechtſtr. 1).

GCeboren: Dem Maurer Franke eine T. (H.-T., Mögzlicherſtr. 13). Dem Tiſchler
Lehnert eine T. (Leffingſtr. 265). Dem Kapellmeiſter Engelmann eine T. H
r 25). Dem Schloſſer Fritze ein S. (H.-G., Reilhr. 107). Dem dMir 5 (5. G., Schleifweg 2). Dem Schneidemüller Hanßen eine T. (9.-S.,

endorffſtr. 2).
Gektorben: Des Arbeiter Hartmann S., 8 Mon. (H.G., S 54). Demenieur Tiebe totgeb. S. Reilſtr. 28). Die Wiun Kraſt, 87

Bierverleger Kunze, 48s J. (Acderſtr. 13).

Halle (Süd), 28. April.
Der Sergeant Kappler und Minna Hornung (Rieſa und Alter

Der Maurer Sondershauſen und Margarete Muth Friedrichſtr. 20 und
wes 10). Der Kaufmann Anders und Anna Kindt (Forſt). Der Zimmermann Prieß

l. (Langeſtr. 2). Derungen: rbeiter me un war 23).Arbeiter Pelter und Anna Zwarg (Langeſtr. 22). v ralen du und
Minna Wernecke Krauſenſtr. 25

Ceboren: Dem Ingenieur Dreſſel ein S. Merſeburgerſtr. 154). Dem Arbeiter
Steinthal eine T. (Lindenſtr. 253). Dem Arbeiter Sinang eine T. Beeſenerſtr. 7
Dem Arbeiter Metze eine T. (Mansfelderſtr. 13). Dem Arbeiter Schüler eine T.

Kleinſchmieden 9). Dem Maler(Kl. Schlorgaſſe 9). Dem Lehrer Frank eine T.
Schmidt ein S. (Unterplan Dem Schloſſer Knauth eine T. r 2

Wiemer ein S. (Entb.Inſt.). Dem Schuhmacher Petzold ein S.

Ceſtorben: Des Maurer Müller E 383 J. (Klinik). Henriette Levd, 30 J.(Gr. Steinſtr. 738). Des e e s de Des v.

e h e er(St. Eliſabeth Krankenhaus). e S ermann s 9
(Gur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 und 4--8 Uhr.Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig.
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnval idtäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſam miungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halie.
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